
Ländeszeitung für
a. 259 Jahrs. 25 für Anhalt und Thüringen.

ie

eitung
vinzGachſen

Einzelpreis 1 Mark
T k. 26. Beſellungen nehmen ſämtbezugspreis: I en van a e Nee er Sonntag- Ausgabe
Feſchaftsſtele HalleSaale: Leipziger Straße 61/62. Fernruf Zentrale 7801,

und 5610. Poſtſcheckkonto Leipzig 20512.(hends von 7 Uhr an Redaktion 56

Das Feſt des Geiſtes
Eine Pfingſtbetrachtung

Von
Konſiſtorialrat Gutſchmidt.

Während die Natur im ſchönſten Frühlingsfſchmuck
yrangt, feiern vir frohen und anbetenden Herzens Pfingſten,

das Feſt des heiligen Geiſtes, das Geburtsfeſt der Kirche.
vom Alten Teſtament herüber klingen die Ver

heißungen und Bitten um dieſe große Gabe und hohe Offen
harungen. „Nach dieſem will ich meinenGeiſt ausgießen über
alles Fleiſch und eure Söhne und Töchter ſollen weisſagen“,
ſo weisſagt der Prophet Joel, und in den Pſalmen bewegt
uns Davids Gebet: „Schaffe in mir Gott ein rein Herz und
gib mir einen neuen gewiſſen Geiſt.“

Der Heiland hat in ſeinen innigen Abſchiedsreden an
die Jünger, wie ſie uns beſonders Johannes aufbewahrt hat,
wiederholt und ſehr eingehend davon geſprochen, daß er
ihnen nach ſeinem Scheiden den heiligen Geiſt ſenden wolle,
den Tröſter, der vom Vater ausgeht, der ſie in alle Wahrheit
leiten, der ſie an ſein Wort erinnern, der ihn in ihren
herzen verklären, der die Welt ſtrafen ſoll um die Sünde,
um die Gerechtigkeit und das Gericht. Von dieſem Heilands
wort überzeugt, mit ſehnendem Herzen und in täglichem
Gebet erwarteten die Jünger den Tag der Erfüllung; und
er kam zu der von Gott beſtimmten Stunde und bei der für
ſein Volk bedeutungsvollen Feſtfeier.

Fünfzig Tage nach dem Auszug aus Aegypten erhielt
ja Jsrael auf dem Sinai unter Donner und Blitz ſein Geſetz,
jenes Geſetz, das in ſteinerne Tafeln geſchrieben, ſich ihrem
Gewiſſen als der Wille des heiligen Gottes einprägen ſollte.
Zur Erinnerung daran und in Verbindung mit der Früh-
ernte feierte Jsragel das hohe Feſt, zu dem Tauſende
und Abertauſende in Jeruſalem zuſammengeſtrömt waren.

dieſer großen Schar vollzog ſich dasIn Gegenwart
Pfingſtwunder. Unter gewaltigem Windeswehen und Feuer
ſlammen gleich Zungen wurde der heilige Geiſt auf die
Jünger Jeſu ausgegoſſen. Von ihm erfüllt und in über
ſtrömender Begeiſterung, fingen ſie an, die großen Taten
Gottes zu preiſen. Und nun vollzieht ſich ein zweites
Wunder. Die Menſchen, welche aus den entfernteſten Teilen
des römiſchen Weltreiches zuſammengeſtrömt ſind und die
verſchiedenſten Sprachen ſprechen, hören alle ihre Mutter
ſprache. Die einen werden tief bewegt, die anderen machen
ſpottende Bemerkungen. Lag das Wunder im Munde der
Redenden oder im Ohr der Hörenden? Wir wiſſen es nicht,
aber dieſe Einheit der Sprache, dieſes Allgemeinverſtändnis
der großen Taten Gottes hat ſeine tiefe Bedeutung.

Als die Menſchheit ſich im Trotz und Selbſtherrlichkeit
gegen Gott erhob und im babyloniſchen Turm ſich ein gewal-
tiges Zeugnis ihrer Kraft verſchaffen wollte, da fuhr der
Herr hernieder und verwirrte ihre Sprache. Seitdem gingen
die Völker ihre eigenen Wege, keins verſtand die Sprache,
und damit den Geiſt des anderen, und darum zeigt die
Weltgeſchichte eine Kette von Mißverſtändniſſen, Streitig-
keiten und blutigen Kriegen der Völker bis auf unſere, für
Deutſchland ach ſo ſchwere Zeit. Aber dieſer Zuſtand ſoll
nicht ewig dauern; ſoweit chriſtlicher Geiſt wirklich zur
Herrſchaft gelangt, ſoweit die Völker die großen Offen
barungen Gottes gläubig annehmen, ſoweit ſoll auch ein
gegenſei Verſtändnis ſich anbahnen, bis ſie einſt in
Einigkeit des Geiſtes den heiligen, dreieinigen Gott anbeten
und verehren

Wind und Feuer. Dieſe beiden Begleiterſcheinungen
bei der Ausgießung des heiligen Geiſtes, ſind wundervoll
treffende Bilder und Gleichniſſe für das Weſen und Wirken
des Geiſtes. „Der Wind bläſet, wo er will, und du höreſt
ſein Sauſen wohl, aber du weißt nicht, von wannen er

kommt und wohin er fährt“, damit beſchreibt der Herr
überaus anſchaulich das geheimnisvolle und doch mächtige
Wirken des Geiſtes. Und nicht anders das Feuer. Es ſeuch
tet, es wärmt, belebt, aber es verzehrt und vernichtet auch;
eine unfaßbare, aber gewaltige Kraft!

So wirkt auch der Geiſt Gottes; ſeine, den Menſchen tief
innerlich ergreifende, das ganze Weſen völlig umwandelnde
Kraft tritt uns bei den Apoſteln handgreiflich vor die Augen.
Vorher waren ſie eine verſchüchterte, zweifelnde Schar, die

ſich höchſtens bei verſchloſſenen Türen verſammelte und zu
ihrem alten Handwerk, dem Fiſchfang, zurückkehrte; jetzt ſind
ſie geiſtesmächtige, todesmutige Zeugen Chriſti, welche dem
Volk den Weg des Heiles nicht nur zeigen, ſondern darauf
feſten Schrittes vorangehen.

Jhr Wort bewegt viele Herzen, Tauſende laſſen ſich
taufen, ſo tritt die Kirche Chriſti ins Leben, ſo wird
Pfingſten das Geburtsfeſt der einen heiligen chriſtlichen Ge

e.

Gottes große Heilstaten ſind nicht abgetan, wenn ſie
ſind; ſie wirken fort und zeigen immer gewaltigere
nungen. Als die Apoſtel zum erſten Male vor dem hohen

Rate ihres Volkes ſtanden und ein kräftiges Zeugnis von
der Auferſtehung des Heilands abgelegt hatten, da ver
ſammelte ſich die neue Gemeinde zu inbrünſtigem Gebet,
und die da verſammelt waren.
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Und ſolche A gen des heiligen Geiſtes haben oft
in der Entwicklung der Kirche ſtattgefunden. Wollen wir die
Reformation, die Heiden und Jnnere Miſſion, die Liebes
tätigkeit und ſoziale Fürſorge der Kirche bis auf den in
dieſen Tagen abgeſchloſſenen Deutſchevangeliſchen Kirchen
bund nicht als ſolche Mitteilungen ſeines Geiſtes durch den
Herrn der Kirche anſehen?

Gottesgeiſt und Weltgeiſt treten uns am Pfingſtfeſt und
in unſerer Zeit als ſcharfe Gegenſätze entgegen. Der Welt
geiſt erkennt nur dieſe ſichtbare, irdiſche Welt und achtet nur
die Güter, welche ſie zu bieten vermag, Nahrung und Klei
dung, Luſt und Vergnügen, Ehre und Macht, und wenn es
hoch kommt, Wiſſenſchaft und Kunſt. Können ſie den aus
Gott ſtammenden Geiſt ganz befriedigen? Nimmermehr!
Der Gottesgeiſt zeitigt edlere Früchte; Paulus kennt ſie
wohl: „Die Frucht des Geiſtes iſt Liebe, Freude, Friede, Ge
Le Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmut, Keuſch-

Alle, welche den tiefen Fall unſeres teuren Vaterlandes
ſchmerzlichſt empfinden und ſich nach Wiederaufrichtung der
alten Herrlichkeit ſehnen, fragen ſich ſorgenvollen Herzens
auf welchem Wege ſoll diefe Wiederaufrichtung erfolgen?
Die einen weiſen auf unſere Jugend als die Hoffnung der
Zukunft, die anderen auf die Arbeit als das alleinige Heil-
mittel, die Dritten auf die Wiederherſtellung der Monarchie,
die Vierten auf die Durchführung der Sozialiſierung, die
Fünften auf den Völkerbund und den Weltfrieden es
mögen in dem allen Hoffnungskeime ſtechken, aber was uns
vor allem not tut, iſt eine innere Verwandlung der Volks
ſeele, eine religiös-ſittliche Erneuerung, eine Ausgießung
göttlichen Geiſtes auf die ſchmachtenden Fluren unſeres
Volkslebens. Darum mündet unſere Betrachtung in dem
Pfinaſtgebet:

O heiliger Geiſt, kehr bei uns ein
und laß uns deine Wohnung ſei“,
O komm, du Herzensſonne!

Der ſchlechte Hrieden
Große oder kleine Anleihe?

w. London, 3. Juni.
Lord Cecil erklärte in einer Rede in Sheffield über die

Frage des Wiederanfbaues Europas, der Fehler
des Verſailler Vertrages beſtehe darin, daß Repa
rationen von Deutſchland gefordert würden, welche die Zah
lungsfähigkeit Deutſchlands überſteigen. Der
Friedensvertrag ſei anf Gewalt gegründet,
anſtatt auf Verſöhnung. Cecil tritt für die Regelung der euro
päiſchen Frage auf Grund der Brüderlichkeit und des Zuſammen
wirkens ein.

Der Frage
x

der internationalen Anleihe widmetder „Petit Pariſien“ eine längere Betrachtung. Nach ſeiner
Anſicht traf der internationale Ausſchuß noch nicht endgültig
zwiſchen den beiden Kombinationen eine Entſcheidung, die er an
empfehlen könne. Die erſte Kombinationen beſtehe darin,
den internationalen Markte eine ziemlich große Anleihe
unterzubringen. Das wäre jedoch nur möglich, wenn man die
Herabſetzung der geſamten Schulden Deutſchland s anempfehle, indem man einen gleich großen Betrag der
interalliierten Kriegsſchuld annulliere. Dieſe Kompenſatons-
frage könne möglicherweiſe erſt dann gelöſt wecden, wenn
Amerika ſeine Haltung zu der Schuldfrage ändere. Die
zweite viel beſcheidenere Operationsmöglichkeit, für die ſeit MärzFinangzminſter Laſteyrie und Sir Brodburg eingetreten
ſeien, wäre die Auflegung einer kleinen Anleihe, bafierend
auf Sicherheiten und eine ſpätere allgemeine Regelung. Eine
Schwierigkeit ſei hier vorhanden; denn nach franzöſiſcher An
ſicht würde eine derartige Anleihe Frankreich nur eine ge
ringe Summe einbringen, da bekanntlich an erſter Stelle
die belgiſche Priorität berückſichtigt werden müſſe. Ein
zelne Perſönlichkeiten glaubten auch, ein Teil dieſer Anleihe werde
zur Stabiliſierung der deutſchen Mark verwendet werden müſſen.
Andere Pläne gingen dahin, den Anteil Frankreiche herabzu-
ſetzen. Deshalb ſei es nicht ſchwer, daß der Bankierausſchuf;
ſchon in der kommenden Woche den Weg zur Löſung des Pro
blems finden werde. Früher oder ſpäter aber müſſe man
durch das eine oder andere Syſtem Deutſchland die Mittel
liefern, die Zahlungen dadurch zu leiſten, daß es ſich eineSelere Anleihe ſchaffe. Deutſchland werde nur in dem Maße,

indem es Geld leihen könne, aufgerichtet werden.
Nach einer Mitteilung des „Newyork Herald“ aus Waſhington

verſtändigte ſich der 7 undierungsausſchuß für die alliierten
Kriegsſchulden mit England und Frankreich darüber, daß die ge
nannten beiden Staaten in Kürze Bevollmächtigte nach
Waſhington ſchicken. Es ſoll ein feſter Fundierungs-
plan vereinbart werden, der in großen Zügen von dem Sitats-
ſekretär Hughes, dem Schatzſekretär Mellan, dem Handelsſekretär
Hoover ausgearbeitet werde. Jtalien und die kleinen Schuldner-
ſtaaten ſeien bereit, im Anſchluß an England und Frankreich
ebenfalls zu verhandeln.
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Unſere Kolonien einſt und jetzt
Zu dem Schmerzlichſten und Schmachvollſten, das uns

durch den Verſailler Frieden zugefügt worden iſt, gehört der
Raub unſerer blühenden Kolonien und ſeine heuchleriſche Be
gründung. Unſere Feinde, die ſich ſelber uns Deutſchen
gegenüber als fortgeſchrittene Nationen“ bezeichnen, werfen,
auf die Zeugniſſe des edlen Bruderpaares Erzberger und
Noske geſtützt, Deutſchland „Verſagen auf dem Gebiete der
kolonialen Ziviliſation“ vor. Scheinheilig erklären ſie, des
halb es nicht verantworten zu können, „13 bis 14 Millionen
Eingeborener von neuem einem Schickſal zu überlaſſen, von
dem ſie durch den Krieg befreit worden ſind.“ So haben ſie
denn in lauterſter Menſchenliebe die „Vormundſchaft“ über
dieſe übernommen: England mit Belgien über DeutſchOſt
afrika, die ſüdafrikaniſche Union über Deutſch-Südweſtafrika,
Neuſeeland über Samoa, England über die an Phosphat-
ſchätzen reiche Jnſel Nauru, Auſtralien für das übrige
Ozeanien ſüdlich und Japan nördlich vom Aequator. Togo
und Kamerun iſt zum größten Teile Frankreich, der Reſt
England zugewieſen. Da ſeit der Beſitzergreifung oder der
Verteilung unſerer Kolonien mehrere Jahre vergangen
ſind, drängt ſich die Frage auf, ob denn dieſe „fortge
ſchrittenen Nationen“ wirklich eine neue Blüte der Kolonien
gebracht und die Eingeborenen glücklich gemacht haben. Die
Beantwortung derſelben hat der ehemalige Gouverneur von
DeutſchOſtafrika Dr. Heinrich Schnee auf Grund der aller
dings dürftigen Unterlagen, in der eben erſchienenen
Schrift „Die deutſchen Kolonien unter fremder Mandatherr-
ſchaft“ (Leipzig, Quelle und Meyer, 24 Mk.) zu geben

Unter deutſcher Herrſchaft war DeutſchOſtafrika eine
in jeder Beziehung hoffnungsvolle Kolonie. Die Einge-
borenen fühlten ſich wohl unter einer gerechten Regierung,
unter günſtigen Arbeits und Erwerbsverhältniſſen, trefflich
verſorgt auf dem Gebiete des Unterrichts und der Geſund
heitspflege. Und jetzt? Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
ſind die denkbar traurigſten: die deutſchen Anſiedlungen
ſind meiſt verkommen und eine Wildnis, der Handel liegt
gleichfalls völlig darnieder, die verarmten Eingeborenen
können die Vahn nicht mehr benutzen, deren Stationen zum
größten Teil geſchloſſen ſind. Dazu ſind Einfuhr und Aus-
fuhr beträchtlich geſunken, und die indiſchen Händler dringen
in ſolcher Zahl ein, daß ſich in Südafrika eine große Er
regung darüber zeigt. Auch die finanzielle Lage der Kolonie
iſt ſo unbefriedigend, daß der engliſche Kolonialminiſter auf
der britiſchen Reichskonferenz des vorigen Jahres bekennen
mußte: „Jch fürchte, daß die Kolonie in ein oder zwei
Jahren die Lage ungünſtig abſchneiden wird im Vergleich
mit ſeinem Fortſchritt und ſeinem Gedeihen, als es in der
Hand unſerer früheren Gegner war.“ Statt Einnahmen
zu erzielen, ſind beſondere Zuſchüſſe zu leiſten, was unter der
deutſchen Herrſchaft, abgeſehen von den Koſten der kleinen
Schutztruppe, nicht der Fall war. Natürlich ſind die Einge-
borenen durch dieſe trüben Vechältniſſe in Mitleidenſchaft
gezogen. Sie können nichts ankaufen, es fehlt an Arbeits-
gelegenheit, und daher ſind die Steuern, welche mit der
größten Rückſichtsloſigkeit eingetrieben werden, dieſelben ge
blieben. Auch liegt das Schulweſen elend danieder, da die
eingeborenen Lehrer nicht den Engländern ihre Dienſte zur
Verfügung ſtellen wollen. Jnfolge des Mangels an Aerzten
nehmen Seuchen wie Pocken, Wurm und beſonders Schlaf-
krankheit in erſchreckendem Maße zu, während unter dem
Vieh die von den Deutſchen unterdrückte Rinderpeſt wütet.
Angeſichts dieſer gewaltigen Rückſchritte auf allen Gebieten
iſt es begreiflich, daß ſich die Eingeborenen nach der deut
ſchen Herrſchaft zurückſehnen, und die Engländer hatten
guten Grund, die bereits unter den Eingeborenen begon
nene Abſtimmung über die Frage, ob ſie engliſch werden
wollten, abzubrechen. Sie befürchten Aufſtände, und bereits
kann die Hauptkarawanenſtraße ohne Gefahr von Ueber
fällen durch die Eingeborenen nicht mehr benutzt werden.
Unter deutſcher Herrſchaft konnte jeder frei und ungehin-
dert reiſen.

Jn Kamerun und Togo haben die Franzoſen Gelegen
heit, ihr Koloniſations- oder Ziviliſationstalent zu ent
falten, aber ihre Erfolge ſind ebenſo kläglich wie die ihrer
bald mehr, bald weniger zärtlich geliebten Bundesgenoſſen.
Dank deutſchem Fleiße, der keine Hinderniſfe kannte, war
auch Kamerun vor dem Kriege aufs beſte entwickelr:
30 000 Hektar waren allein mit Tabak bepflanzt und 1912
brachte der Handel 58 Millionen Mark durch Miſſion und
Schule, auf dem Gebiet des Geſundheitsweſens war für die
Eingeborenen trefflich geſorgt. Und jetzt? Gleich den Eng
ländern haben auch die Franzoſen alle Deutſchen, Miſſionare
und Pflanzer, ausgetrieben und die deutſchen Pflanzungen
unter Zwangsverwaltung geſtellt. Den damit Beauftragten
kam es bei ihrer echt franzöſiſchen Habgier mehr auf ihren
Gewinn als auf das Gedeihen der Pflanzungen an, welche
elend verfielen. Eine Folge der Austreibung der deutſchen
Kaufleute und Pflanzer iſt das Stocken des Handels. Auch
die Arbeiter können nichts mehr verdienen und müſſen trotz
dem außerordentlich hohe Steuern zahlen. iſt
für alle erwachſenen Männer eine zehntägige Arbeitspflicht

verſucht.



den Tag abgelöſt werden kann. So werden die Eingeborenen
in der alten Weiſe ausgeſaugt, ohne daß ihnen
dafü nleiſtung geboten würde. DieSchülerzahl iſt von 41 im Jahre 1912 auf 9000 zurück
e Während vor dem Kriege in Kamerun 57 ärzt
liche Kräfte tätig waren, gab es 1921 nur 2. So fordert die
Schlafkrankheit wieder maſſenweiſe Opfer. Auch hier möch-
ten die Eingeborenen unter die deutſche Herrſchaft zurück
kehren. Ebenſo ſiehts in Togo aus, das unter deutſcher
Herrſchaft ein „Muſterländle“ war und ſich ſchon lange ſelbſt
erhalten hatte. Die deutſchen Pflanzungen ſind gleichfalls

unter Zwangsverwaltung geſtellt, n Beamten die un
ſauberſten Machenſchaften und Schiebereien nachgewieſen
wurden. Wegen Austreibung der deutſchen Kaufleute ſtockt
der Handel, und die Eingeborenen ſind ohne Verdienſt,

eempfinden ſie den franzöſiſchen Steuerdruck ſchwer. Di
ganze gute deutſche Ordnung iſt geradezu vernichtet, und die
Eingeborenen führen ein wahres Sklavenleben.

Beſſer ſieht es in

übergeben iſt.

haben, ſind durch die Einſtellung der ſüd afrikaniſchen Dig-
mantengewinnung viele um ihr Brot gekommen.

Deutſch Neuguinea mit dem Bismarckarchipel und den
dazugehörigen Jnſelgruppen iſt der auſtraliſchen Regierung
unterſtellt. Auch dieſe Kolonie berechtigte in jeder Be
ziehung zu den ſchönſten Hoffnungen: rieſige Flächen waren
mit Kokospalmen, Kautſchuk und anderen Nutzpflanzen be
baut, der Handel belief ſich auf 21 Millionen Mark, überall
herrſchte die beſte Zucht und Ordnung. Unter auſtraliſcher
Verwaltung wurden zunächſt trotz entgegengeſetzter Ab
machungen die deutſchen Pflanzungen beſchlagnahmt und
den Deutſchen ſogar ihre Erſparniſſe abgenommen. An ihre
Stelle traten auſtraliſche Soldaten, welche weder in der Be
handlung der Kokosnuspflanzen noch in derjenigen der Ein
geborenen Erfahrung hatten. So gingen denn die völli
vernachläfſigten Pflanzungen ſehr zurück, zumal ſie du
eine Käferpeft, welche die deutſchen Pflanzer ferngehalten
hatten, verwüſtet wurden. Auch wollten keine Arbeiter unter
der neuen Leitung arbeiten. Das Geſundheitsweſen iſt
ebenſo kläglich beſtellt wie das Schulweſen.

Noch trauriger iſt das Los von Samoa, der Perle der
Südſee, welche unter die Vormundſchaft Neuſeelands ge
kommen iſt. Jm Jahre 1912 waren hier etwa 10 000 Hektar
bepflanzt und der Handel belief ſich auf gegen 10 Millionen
Mark. Ungeachtet beträchtlicher Ausgaben zum Zwecke der
Fürſorge für die Eingeborenen, erhält ſich die Kolonie ſeit
Jahren ſelbſt. Und jetzt? Nicht bloß, daß auch hier die deut
ſchen Anſiedler auf die empörendſte Weiſe behandelt wurden,
durch Einſchleppung der ſpaniſchen Grippe ging ein Viertel
der Eingeborenen zu Grunde. Auch hier wurden die Pflan
zungen unerfahrenen Soldaten anvertraut, auch hier fehlts
an Arbeitern, auch hier greift die Käferkrankheit um ſich,
und die Kokospflanzungen, welche früher hohe Beträge ab
warfen, erzielen heute Zuſchüfſe. Auch haben die Samoaner,
Weiße, wie Eingeborene, ſchon zweimal Eingaben an den
König von England gerichtet, natürlich ohne jeden Erfolg.

Japan ſchaltet in den Karolinen, Marianen, Talan und
Marſchallinfeln. Auch hier ſind alle Deutſchen vertrieben,
Rückſichtslos gehen ſie gegen die Eingeborenen vor, welche ſie
auf alle Weiſe zu Japanern machen möchten und denen ſie
harten Arbeitszwang auferlegt haben.

Unſere Kolonien einſt und jetzt welch ein erſchüt
ternder Gegenſatz: was einſt deutſcher Fleiß geſchaffen hat
iſt vernichtet, das ehemals ſo blühende Wirtſchaftsleben ſtockt
oder iſt zerrüttet, an Stelle der Fürſorge für die Einge-
borenen iſt deren erbarmungsloſe Ausbeutung getreten!
Nachdem ſomit jene „fortgeſchrittenen Nationen“ ihren Un
fähigkeitsbeweis ſattſam erbracht haben, wäre es einfach eine
Forderung der Gerechtigkeit, uns unſere Kolonien wieder
zugeben aber wo iſt ſolche Gerechtigkeit heute zu finden?

v Deutſch Südweſtafrika aus, das der
teilweiſe aus Buren beſtehenden ſüdafrikaniſchen Regierung

Dieſe Kolonie iſt die einzige, in welcher die

n n W h Wer h rie einen ſchweren mpf für ihr Deutſchtum zu führen Das Genfer Kbkommen rechtskräftig

Hilferufe aus GOberſchleſien
w. Berlin, 3. Juni.

Der oberſchleſiſche Berg- und Hüttenmänniſche Verein in
Gleiwitz ſowie der Arbeitgeberverband der oberſchleſiſchen Mon
taninduſtrie haben an die Reichsregierung Telegramme gerichtet, wonach die nachtveisüich vor ſechs Wochen

bereits begonnenen Terrorakte gegen deutſchgefinnte Beamte
und Arbeiter auf dem polniſch werdenden Gebiet immer bedroh-
licheren Charakter annehmen und wonach die genannten Ver
einigungen um verſtärkten Schutz bitten. Auch bei den
maßgebenden Stellen wird die Lage immer noch als bedroh-
lich angeſehen. Der deutſche Vevollmächtigte iſt geſtern erneut
bei der interalliierten Kommiſſion vorſtellig geworden. Geſtern
waren deutſche und polnſche Gewerkſchaftsführer in Oppeln.
Die interalliierte Kommiſſion lehnte Verhandlungen ab. Die
Führer wandten ſich an den deutſchen Geſandten Eckardt und
den polnſchen Miniſter Seyda, welche zuſagten, das Mögliche
zu tun. Jn der letzten Nacht war die Lage etwas ruhiger, auch
in Kattowitz. Dagegen werden Störungen des Eiſenbahnver-
kehrs aus Bobreck und Morgenrot gemeldet. Beamte und Paſſa-giere der Züge wurden durch Vanden beläſtigt. Heute nacht iſt

ein Transport von 300 Jtalienern nach Rybnik abgegangen
Wie in Hohenlinde wurden auch in Bobreck verſchiedene deutſche
Beamte überfallen und beraubt. Heute morgen wurde Bobreck
von Engländern befetzt.

Oppeln, 3. Juni.
Jm Laufe des heutigen Nachmittags wurden durch den Ge

ſandten Dr. Ekkardt und den Vizeminiſter Dr. Sehda die
Ratifikationsurkunden für das Genfer AvS-kommen vom 15. Mai 1922 über Oberſchleſien ſowie für die
an demſelben Tage in Genf getroffene Vereinbarung über den
Poſtſcheckverkehr und den Verkehr an Grenzübergangsbahnhöfen
ausgetauſcht. Jm Anſchluß daran wurde von den Vertretern
der polniſchen und der deutſchen Regierung unter dem Vorbehalt
der Ratifizierung eine Erklärung unterzeichnet, die ſich auf
die weitere Gelkung der deutſchen Geſetze in dem polniſch
werdenden Teile Oberſchleſiens bezieht und einen weſentlichen
Beſtandteil des vorerwähnten Abkommens über Oberſchleſien
bilden ſoll.

Ein Aufruf Eberts
Berlin, 3. Juni.

Der Reichspräſident erläßt folgenden Aufruf:
Wie ſchmerzlich für uns auch die Trennung von unſeren

Brüdern und Schweſtern in dem polniſch werdenden
Oberſchleſien iſt, ſo erwächſt uns doch in dieſen Tagen die
Pflicht, mit der Aufbauarbeit in dem Teile Oherſchleſiens
zu beginnen, der jetzt mit dem deutſchen Vaterland wieder ver
einigt werden ſoll. Bei dieſer Arbeit will der Oberſchleſiſche
Hilfsbund ein wichtiges Werkzeug ſein. Er will helfen, die
Wunden feglicher Art zu heilen, die in der Vergangenheit dem
oberſchleſiſchen Volke geſchlagen worden ſind. Er will helfen,

zukünftig unſere Brüder und Schweſtern an ihrer deutſchen
und oberſchleſiſchen Art feſthalten können. Das deutſche Volk
wird nie vergeſſen, daß die Oberſchleſier in dieſen ſchickſals-
ſchweren Jahren ſtandhaft und treu für ihre Heimat eingetreten
ſind. Der oberſchleſiſche Hilfobund braucht nock Mithelfer,
Freunde und Gönner. Hier iſt Gelegenheit, durch die Tat zu
danken und zu helfen.

Das Reichsbahn Kinenzgeſetz
Der in der Oeffentlichkeit vielfach erörterte Reparations

entwurf zu einem Reichsbahn-Finanzgeſetz wird zurzeit im
Reichsverkehrsminiſterium umgearbeitet. Dabei werden die von
der öffentlichen Kritik und bei Sonderberatungen gegebenen An
regungen berückſichtigt. Vor allem ſoll dem Reichsrat und Reichs-
tag gegenüber den als allzu einſchränkend empfundenen Vor-
ſchlägen des bisherigen Entwurfes eine erheblich ſtärkere Ueber-
wachung und Einwirkung auf die Verwaltung der Reichsbahr
gewährt werden, unbeſchadet der wünſchenswerten Entlaſtung
dieſer Körperſchaft von den Einzelfragen der laufenden Verwal
tung. Die Deſngriſe des Verwaltungsrates ſollen erweitert
werden. Den Wünſchen der Eiſenbahngewerkſchaften hinſichtlich
des aktiven und paſſiven Wahlrechtes und der Perſonalvertre-
tung im Verwaltungsrat will man entgegenkommen. Konflikte
zwiſchen de:n Reichsverkehrsminiſter und dem Verwaltungsrat
ſollen zur Schlichtung dem Reichstag unterbreitet werden. Die
Einzelbeſtimmungen über die Finanzgebarung werden kürzer
und dehnungsfähiger gefaßt, um die Anpaſſung an die jeweiligen
Verhältniſſe zu Auch ſoll die Feſtſetzung des An
lagekapitas nicht einem beſonderen Ausführungsgeſetz vorbe

lten bleiben, ſondern in dem Reichsbahnftnanggeſeg ſelbſt er,
olgen. Es beſteht die Abſicht, den neuen Entwurf noch in dieſem
Monat mit den früheren Eiſenbahnländern zu erörtern und
nach endgiltiger Feſtſtellung durch das Kahinett ohne Verzug
dem Reichsrat und dem Reichstag vorzulegen.

Der britiſch- franzöſiſche Pakt
Der diplomatiſche Mitarbeiter der „Agence Havas“ glauh

u wiſſen, daß die Frage des franzöſiſch britiſcheng aktes in letzten Tagen wieder aufgeworfen worden iſt
u den Unterredungen, die der franzöſiſche Botſchafter mit Lord

Valfour bei deſſen Uebernahme des Foreign Office Fatte, ſeien
offenſichtlich alle die zurzeit zwiſchen den beiden Regierungen
ſchwebenden Fragen angeſchnitten worden, ſodaß der Pakt auf
ganz natürli eiſe r Sprache kam. oincaré gab bei
der Uebernahme der Regierung in London ein paar Abände,

rungen nan, die er an dem in Cannes von Lloyd George und
Briand r Abkommensentwurf vorgenommen wiſſen
möchte. Die engliſche Regierung hat darauf noch nicht geant.
wortet. Die Verhandlungen ſeien deshalb zur Zeit unter

brochen, ohne daß ihrer demnächſtigen Wiederaufnahme etwas im
Wege ſtände.
Neue Vergewaltigungen im beſetzten Gebiet

Am 14. Mai wurde, wie jetzt durch amtliche Pernehmung
feſtgeſtellt iſt, ein 15 Jahre altes Mädchen aus Duig,
burg von einem belgiſchen Soldaten vergewal,
tigt. Der Soldat hatt von dem Mädchen den Paß verlangt un
es mit der Bemerkung, za er unrichtig ſei, aufgefordert, mit
ihm zu kommen. Als es ſeiner Aufforderung, ſich hinzulegen,
nicht nachkam, warf er das Mädchen gewaltſam zu Beden.

Aus einem anderen amtlichen Bericht iſt zu entnehmen, daß
am 13. Mai die Haustochter Elfriede S. aus Duisburg von
einem franzöſiſchen Soldaten auf, einem Spaziergang nach
mittags gegen 5 Uhr überfallen wurde, um ſie zu vergewaltigen
Auf die Hilferufe der S. r der Soldat, nachdem er ſie
vorher auf Kopf und Geſicht geſchla hatte. Die Ermittlungen
nach dem Täter hatten in beiden Fällen noch keinen Erfolg.

Der Erzbergerprozeß. Offenburg, 3. Juni. Unter dem
Vorſitz des Landgerichtsrates Grofſelfinger beginnen am nächſten
Mittwoch die Verhandlungen im großen Erzbergerprozeß. Es
ſind 89 Zeugen und drei Sachverſtändige geladen. Die Ver-
teidigung des Angeklagten von Killinger, der beſchuldigt wird,
den Mördern Erzbergers, um fie der Beſtrafung zu entzgziehen,
wiſſentlich Beiſtand geleiſtet zu haben, hat der Offenburger
Rechtsanwalt Dr. Krieg übernommen

Großfeuer in Spandau. Nachdem erſt vor einigen Tagen
in der Gummifabrik Rungewerke in Spandau Großfeuer aus
gebrochen war, iſt geſtern mittag abermals ein umfangreicher
Brand entſtanden. die Spandauer Feuerwehr des Brandes
nicht Herr werden konnte, iſt die Berliner Feuerwehr zur Hilfe
gerufen worden. Das Feuer konnte bisher noch nicht gelöſcht
werden.

Der Zos in Hannover wird geſchloſſen. Wie die „NBZ.“ er
fährt, hat der Magiſtrat von Hannover beſchloſſen. wegen der
ſchwierigen finanziellen Lage der Stadt den dortigen Zoologiſchen
Garten eingehen zu laſſen. Die Tiere ſollen verkauft werden,

Streik. Hamburg, 3. Juni. Das Betriebsperſonal der
Hoch und Straßenbahn ſowie der Alſterdampfer legte heute
morgen die Arbeit nieder. Das Perſonal verlangt höhere Löhne.

Ausſperrung. Jn Betrieben der Kieler Metallinduſtrie ſind
im Anſchluß an einen Streik bei der Firma Anderſon die Arbei-
ter ausgeſperrt worden. Infolge Lohnſtreitigkekten ſind in Kiel
die Kellner in den Streik getreten.

Die Zweite Jnternationale hat auf den 17. Juni eine inter-
nationale Konferenz nach London einberufen, um zu erörtern:
1. die innere und internationale politiſche e der vertretenen
Länder, 2. die induſtrielle und wirtſchaftliche Lage unter beſon-
derer Berückſichtigung der Reparationen und der Liquidation der
internationalen Kriegsſchulden, 8. die Zukunft der Jnternatio-
nale angeſichts des Umſtandes, daß der Neuner- Ausſchuß nicht
mehr tätig ſei.

Eine Verſchimmerung im Befinden Lenins. Wie von zuver
läſſiger Seite beſtätigt wird, hat Lenin vorgeſtern einen Schlag-
anfall erlitten. Jnfolge dieſer auf drahtloſem Wege einge
troffenen Nachricht ſind Litwinow und Radek ſowie der geſamte
Stab unverzüglich nach Moskau geeilt. Jn der Berliner ruſſi
ſchen Vertretung herrſcht darüber große Befſtürzung, weil man
die Autorität Lenins zur Umſtellung Rußlands auf die Verhand-
lungen von Genug und Haag dringend benötigt. Außer Lenin
hat heute in Rußland niemand die Autorität, die erforderlich iſt,
um die Umgeſtaltung Rußlands zu denjenigen Wirtſchaftsformen

wie ſie durch die Vermittlungevorſchläge Kraſſins
und Tſchitſcherins in Genug notwendig wurden.Dr. Carl Fey.

Frau Elſe
9 Die Geſchichte einer Ehe.

Von L. v. Rohrſcheidt.
Aus dem dufſtigen Spigenkleid ſchimmerte ihre weiße

Haut wie Atlas. Sie r r r r eSchutze umgeſchlungen, fie n änzendwie der Segrknoten der auf ihr ruhte. Um den ſchlanken

Hals reihten ſich die koſtbaren Schnüre ebenmäßiger, matt
bets her Perlen, die Belohnung für Wölſchens

urt.
„Viel ſchöner und holder“, ſagte Rainer mit ſchnellem

„Eine Schmeichelei wollte ich nicht hören. HansOtto
wünſcht immer, ich ſollte mich hier mehr anſchließen, aber
ich kann es nicht. Jch habe die Menſchen ganz gern, doch
bleiben ſie mir

„Das glaube ich!“ Seine ſtählernen, ſieghaften Augen
ruhten mit durchdringendem Blick auf ihr. „Halte mich
bitte nicht für zudringlich, aber beantworte mir eine Frage:
HansOtto hat mir eure Verlobungsgeſchichte erzählt; haſt
du den Prinzen, der dir ſeine Krone zu Füßen legen wollte,
geliebt? Und haſt du meinen Bruder genommen, um
vor dieſer Liebe zu ſchützen?“

„Nein, ich habe noch nie geliebt!“ Jhr Blick hing
traumverloren an dem ſeinen

„Noch nie geliebt und biſt die Mutter ſeiner Kin
der? Weshalb haſt du ihn geheiratet?“

„Weil mein Vater, mein ſchwerkranker, ſterbender
Vater, es wollte.“ Jhre Stimme klang wie eine ſchwin
gende Glocke.

Er beugte ſich tiefer zu ihr nieder. „Und haſt du es
uie bereut?“ Dieſe Frage brannte ihm auf den Lippen,
aber er ſprach ſie nicht aus.

„Vielleicht bin ich wirklich kühl bis ans Herz heran“,
wie HansOtto ſagt verſuchte fie zu ſcherzen. „Seelenlos!“

„Wie eine Komm, Nixlein. Die Wellen
der ſchönen, blauen Donau vauſchen ſo verlockend, laß uns
einmal zuſammen walzem,“

Sie ließ ſich willig von ihm in den Wirbel des Tanzes
ziehen. Jhre Füße ſchienen den Erdboden kaum zu be
rühren, ihr Atem blieb gleichmäßig, als wenn ſie keine An
ſtrengung fühlte. Ohne Pauſe glitten ſie weiter: ein Takt,
ein Pulsſchlag! Sie lehnte ſo leicht in ſeinem Arm, daß es
ihm ſchien, als ſei ſie körperlos, ein lieblicher Schatten! So
mochten die Elfen im Wieſengrunde tanzen.

„Wollt ihr wohl aufhören“, ſchalt der Rittmeiſter.
„Hallct, Mutterchen, ſonſt raſt die unvernünftige Fran bis
zum Morgen. Den ganzen Tag piepſt ſie herum mit
Migräne, und jetzt kann ſie kein Ende finden. Rainer, ich
hätte dich für verſtändiger gehalten.“

„Verzeihl“ ſagte dieſer erſchrocken, „aber Elſe tanzt ſo
die Titania, die Elfenkönigin, da vergaß ich die

ehe Rainer tanzt wie ein Vortänzer der Berliner

Die Gäſte hatten ſich mit fröhlichem „Auf Wiederfehen“
verabſchiedet.

„Das war ein gelungenes Feſt, Dank Mutterchen“,
ſagte Hans-Otto. Dann ſah er ſeine Frau wohlgefällig an.
„Sowie du etwas Farbe kriegſt, biſt du wirklich entzückend,
Maus! Komm, ſetze dich zu mir. Wir vauchen noch eine
Friedenspfeife, Rainer.“ Er wollte ſie zu ſich auf das Sofa
ziehen, ſeine leuchtenden Augen gitzerten. „Wenn man ſie
tanzen oder gar reiten ſieht, ſollte man denken, fie wäre eine
warmblütige, kleine Perſon mit viel Temperament; aber es
iſt nichts dahinter; alles Strohfeuer!“

Er ſprach mit etwas ſchwerer Zunge. „Gute Nacht“,
ſagte Frau Elſe ſchnell, ich fühle jetzt erſt, wie müde ich bin.
Tauſend Dank, liebſte Mama, für alle deine Mühe und den
ſchönen Walzer zuletzt, der war herrlich! Gute Nacht,

Sie glitt zur Tür hinaus.
„Bin ich nun eigentlich verheiratet, oder bin ich es nicht

brummte der Ehemann ärgerlich,

Frau von Biegelehen ſaß vor ihrem ſpitzenunhüllten
Ankleidetiſch im blütenweißen Morgengewand. Jhre

reife Frauenſchönheit entſprach der franzöſiſchen Anſicht, daß
die Frau von vierzig Jahren die reizvollſte iſt. Sie war
allerdings ſchon auf der Schattenſeite der Vierzig, aber das
glaubte niemand, der ſie ſah. Jetzt ſpähte ſie auf den Hof
hinunter. „Der Herr Oberleutnant kommt allein zurück“,
meinte Lina. „Der Herr Rittmeiſter muß wahrſcheinlich
noch zur Parole“, belehrte die Herrin. Sie winkte den
jüngeren Sohn zu. Wie ſchlank und elegant er ausſah auf
HansOttos herrlichem Goldfuchs! Rainer klopfte den
glänzenden Hals des Pferdes und ſuchte nach Zucker in
ſeiner Taſche; ein großer Tierfreund war er immer ge

„Darf ich zu dir hinaufkommen, Mama
„Selbſtverſtändlich, mein lieber Junge.“
Die einzige Zeit, in der Frau von Biegeleben am Tage

ſtill ſaß, war die Stunde des Friſierens, zu dem ſie ſich
Muße nahm. Jhre Söhne hatten das immer benutzt, wenn
ſie ein Anliegen hatten und ruhiges Zuhören der Mutter
erhofften. Lina wußte das auch und verſchwand, nachdem
ſie das ſchimmernde Haar ſchnell in einen Knoten ge
ſchlungen hatte.

„Wie ſchade, Mama! Ich ſehe dich ſo gern als
Lorelen.“

„Was willſt du denn von mir, Rainer, daß du ſo
ſchmeichelſt?“
dir „Zuerſt die Erlaubnis, im Allerheiligſten rauchen zit

ürfen.“
„Bewilligt!“ Sie ſchob ihm Feuerzeug und Aſch

beſter hin. „Ohne eure Glimmſtengel iſt es euch beiden
Jungens doch nicht gemütlich.

„Muttchen,“ du haſt hier koloſſale Eroberungen e
macht. Man erzählt allgemein, daß unſere Junggefellen,
die beiden Freunde Oreſt und Pylades, ſich duellieren
werden. weil ſie beide in dich verlebt ſind.“

„Rur in die Sahnenſpeiſe, die ſie neulich aßen. Wenn
es einem Junggefellen im Kaſino nicht mehr be
kommt er immer Heiratsgedanken.“

„Alſo brauchen wir uns noch nicht auf einen Stiefvater
zu freuen?“Jungfer bürſtete das lange, dichte Haar, deſſen helles Blond

iungen Mädchen zur Z ierde gereicht hätte. Jhre (Fortſehung folgt
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Der erſte halliſche Renntag 1922
Matter Sport Nur zwei Pferde im Hauptereignis Trotzdem guter Beſuch

gn der Stadt boten ſie grüne en zum Verkauf,
z Tauſende geſtern mittag zum Auftakt der diesjährigen Renn-

ſſon nach den frühlingsprangenden Ratswieſen eilten, wo vor
jäufig zwei Tage Sport geboten wird. Nicht alle von denen
perden von dem Erfolg des Tages befriedigt geweſen ſein. Der

war wahrhaft mäßig, denn nur dünnbeſetzte Felder
ten fich dem Starter. Es iſt ohne Frage, daß die Provinz

hahnen, die nicht ſoviel Mittel zur Verfügung haben wie die
goutiniers in der Großſtadt, in eine ſchwere Notzeit kommen.
z hat viel Mühe gekoſtet, dieſe 21 Pferde nach Halle zu be
ommen, weil die graßen Ställe im letzten Augenblick umdispo

Es ſoll an dieſer Stelle nicht unterſucht werden, was
daran Schuld trägt, aber das eine kann wohl feſtgeſtellt werden
daß unſere vorzügliche Bahn keinen Reiter und keinen Pferde
eſier abſchrecken wird, weil ſie der beſten eine iſt. Die Frage
gird in Zukunft wohl öfter zu ſtreifen ſein und ſie iſt nicht ge
de das erfreulichſte Kapitel im neuzeitlichen Rennſport. Magde
burg hat zum Beiſpiel, um Pferde auf den Raſen zu bekommen,
einen Sonderzug beſtellt, der den großen Berliner Ställen den
rransport erleichtern ſollte. Aber auch dieſes Verfahren, das
dalle ebenfalls plant, befriedigt hohgemüte Beſitzer nicht und es
ſt fraglich, ob die teure Exkurſion nach Berlin dem Juli Rennen
größere Rudel ſchenken wird.

Wenn, wie zum Beiſpiel geſtern nachmittag im Preis
on Torgau nur ein Pferd über die Bahn geht und
auch nur, um der Pflicht zu genügen, die letzte Hürde nimmt,
zann wird das Erfreuliche zum Unſinn, denn von Rennen
tann da doch nicht mehr die Rede ſein. Auch das Hauptkereignis,
das SachſenWeimarJagdrennen, das über 4000 Meter führte,
ſch nur zwei Pferde am Start und erbrachte keinen
intereſſanten Kampf, weil das Ganze eine ſichere Sache für
Stella TT war. Die ſehr anſprechende Fuchsſtute ließ ſich von
Erasmus verhalten über die Bahn führen und ging ſo ſpielend
in die Einlaufsgerade, als wenn die 4000 Meter eine Kleinigkeit
wären. Im Wannſee-Jagdrennen und im Nachti-
gall- Rennen gab es intereſſantere Momente. Helden
ſohn erwies ſich nicht als ſolcher, ſondern fiel in den Graben,
wurde wieder beſtiegen, doch konnte er ſich nicht das Platzgeld
erwerben. Zwiſchen Gero und Roſendorn II entwickelte
ſich indeſſen ein ſcharfer Kampf, der leider nicht den Wettern
Ueberraſchungsquoten brachte. Sie waren am geſtrigen Tage
überhaupt recht beſcheiden und die höchſte Auszahlung belief ſich
auf 20 Mark. Trotzdem ſchien Wetkfieber in der Luft zu liegen,
denn bis zum fünften Rennen verzeichneten die Totos einen
Umſatz von mehr als 1 300 000 Mark, wobei allerdings zu be

rückſichtigen iſt, daß der niedrigſte Einſatz 20 Mark betrug. Daß
die Leute Geld haben, ſah man aber daran, daß nur die Schalter
über 500 Mark belagert waren, die kleinen Wetter fehlten voll
mmen, was auf das Werkeltagrennen hindeutet.

Umſo intereſſanter waren die feinen geſellſchaft-
lichen Beziehungen, die man geſtern beobachten konnte.
Der Magiſtrat war überraſchend ſtark vertreten und auch die
Landwirtſchaft, der Stamm der Rennbeſucher, war der
alten Tradition treu geblieben. Der Frühling reizte diejenigen,
die ſich heute noch Toiletten leiſten können. Aber ich fürchte, ein
Teil von jenen, die in modernen Mänteln, capeartig, mit ent
zückenden Giasbatiſthüten und in verſchwenderiſcher Fülle von
Foulard, Crepe de Chine und anderen märchenhaften Stoffen
einherſtolgierten, waren Mannequins, die unter der Laſt der
reichen Stoffe Tropentemperaturen auszuhalten hatten. Ein
entzückendes Koſtüm mit hochgeſchloſſenem Kragen und neu
artigem Beſatz trug Gretl Putze vom Operettentheater, wäh
rend ein lachsfarbenes Kleid mit gleichartig gearbeitetem Hut

einer anderen Dame manchen Kenner hinfehen ließ. Der Renn
tag, der nicht auf den Sonntag fällt, hat immer ſein eigenes Ge
ſicht in Halle und wenn er auch nur ein Abglanz iſt jener hohen
Zeiten, da ſich Geſellſchaft und der bunte Rock ein Stelldichein
gaben.

Wer darüber hinaus den Blick nach den hochragenden Türmen
der Stadt und den grünen Waldkuliſſen der Rabeninſel ſchweifen
ließ, dem zog Pfingſten in das Herz und machte alſo den Tag
troh der dräuenden Wolken gegen Abend noch feſtlicher. H. H.
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1. BegrüßungsRennen.
Ehrenpreis dem enden Reiter und 38000 Mark.De tten ges vierjährige und ältere inländiſche Pferde
die ſeit dem 1. Januar 1981 kein Rennen von über 16 000 Mark

gewonnen haben. 2000 Meter.
1. Herrn M. Reimanns Maral (Becker), 2. Herrn E. Gott

ſchalks Primadonna (v. Bottienberg). Tot.: 14, 18, 13. Leicht
10 Weile. Ferner liefen: Perſimoniag, Eljen.
Schon der Start mißlang, Eljen brach aus. Dann zog das

Feld feſt geſchloſſen über die Gegenſeite, wo Parſimonia abfiel.
Beim Einbiegen in die Gerade entſpann ſich ein heißer Kampf
Puhen Primadonna und Maral. Der Favorit Roſenritter ver

a e.x Gegen Maral wurde rechtzeitig von Trainer Simon Proteſt
eingelegt wegen ungeklärter Beſitzverhältniſſe. Die Angelegen
heit ſchwebt noch.

2. Paſſendorfer Hürdenrennen.
Ehrenpreis und 28 000 Mark. Für vierjährige und ältere in
ländiſche Pferde, die ſeit 1. Januar 1921 nicht in Summa 60 000

Mark gewonnen haben. 2800 Meter.
1. Stall vBollendorfs Lanbfroſch (Heuer), 2. Famos,

3. Landsmann. Tot.: 20.
Nur drei Nennungen; die Meinungen ſchwanken ſchen

Laubfroſch und Famos. Die erſte Hürde wird gemeinſam ge
nommen. Die drei Pferde liegen in gerader Front. Den Tri-
bünenſprung nehmen ſie gleichzeitig: Laubfroſch um Kopfes-
länge vor. So geht das Feld, Laubfroſch ſtark verhalten, in den
Bogen, nimmt die Bahnhürde und geht auf der Gegenſeite ge
ſchloſſen bis zum Anfang der Geraden, wo Lands mann Boden
zu gewinnen ſucht. Laubfroſch geht mühelos durchs Ziel.

8. Sachſen-WeimarJagdrennen.
Ehrenpreis und 82 000 Mark. Herrenreiten. Für r
und ältere Pferde aller Länder, die engliſchen, franzöſiſchen,
liſchen und außereuropäiſchen ausgenommen, die ſeit 1. Januar
1921 kein Rennen von 30 000 Mark gewonnen haben. 4000 Meter.

1. Herrn E. Gottſchalks Stella II (Bottlenberg), 2. Herrn
Liagres Erasmus (Metzſch). Tot.: 14, verhalten --6.

Das Hauptereignis des Tages mit zwei Nennungen,
Stella II und Erasmus. Dieſer anfangs ſchon ſtark nervös,
geht ſtark voraus, führt im erſten Bogen, ebenſo auf der Gegen
ſeite, ſo geht das Rennen faſt über die ganze Bahn, bis Stella II
in der letzten Gegenüberliegenden den Kampf, den ſie ſchon vor
der Tribüne begann, endgültig für ſich gewann und nun mühelos
bis zum Ziele davonzog.

4. Preis von Kreuz.
Preiſe 30 000 Mark. Für dreijährige und ältere Pferde aller
Länder, die engliſchen, franzöſiſchen, belgiſchen und außereuro-
päiſchen ausgenommen, die ſeit 1. Januar 1921 kein Rennen von

über 20 000 Mark gewonnen haben. 1400 Meter.
1. Herrn M. Schönemanns Marſchmarſch (Kaiſer), 2. Stall

Herrenkrugs Fliegerin (Preisber). Tot.: 11, 10, 10. Sehr leicht
2351212, 1, 30, 6. Ferner liefen: Adrugal, Darling.

Das Rennen mit den meiſten Nennungen, doch wieder nur
mit einem ſchwachen Feld. Schon bei dem glatten Start hatte
Marſchmarſch knapp die Spitze, errang ſich dann aber ſchon beim
Einbiegen in den großen Bogen der Bahn die Führung. Das
Feld folgte in zwei Gruppen, Fliegerin und Ardrupal zuſam-

Das Pfingſt- oder Waſſervogel
ſpiel in Bayern und Schwaben

von Dr. Hans Benzmann.
Eines der merkwürdigen ländlichen Volksſpiele iſt das aus
jernſter heidniſcher Vorzeit übernommene Pfingſtſpiel des
„Vaſſervogels“. Unter dieſen Namen hat ſich das Spiel
namentlich in Bahern und Schwaben erhalten. Dieſe Spiele,
deren Hauptteil ein Pfingſtumzug oder umritt iſt, ſind noch
heute in ganz Deutſchland beliebt. Man weiß freilich nicht
mehr, daß es ſich um alte Feſte handelt, die einſt zu Ehren der
Frühlings und Sonnengottheiten oder des Regen- und Waſſer
gottes ſtattfanden. Nur manche Einzelübungen bei den Spielen
laſſen den alten Zuſammenhang erkennen.
Das Waſſervogelſpiel wurde auch nicht in einheitlicher Form
in Süddeutſchland ausgeführt. Der Name „Waſſervogel“
iſt oberbayriſch, nicht ſchwäbiſch. Er wird nach Birlinger
(„Aus Schwaben. Wiesbaden 1874, 2. Band, S. 106 ff.) nur da
in Schwaben gehört, wo der Verkehr mit Bayern leicht iſt. Jm
Schwäbiſchen heißt das Spiel „Pfingſtvogel,“ auch
„Pfingſtbutz“ und „Pfingſtlümmel“. verſchieden
nun auch das Spiel ausgeführt wird, allen Gegenden iſt gemein,
daß ein Burſch des Dorfes oder wenigſtens eine Puppe oder
ein Knüppel mit Laub geſchmückt wird, daß ein Umritt ſtatt
findet, und u das der Waſſervogel in deſſen Verlauf oder
am Schluß ins Waſſer getaucht wird. Erfolgt ein Wettritt, ſo
u der Letzte, Unanſehnlichſte und Schwächlichſte Pfingſtvogel

erden.

Panzer berichtet u. a. über das Pfingſtreiten in Nieder
altaich in Niederbahern: Hierzulande, berichtet mein
Erzähler, iſt es eine uralte Gewohneeit, am Pfingſtmontag
nachmittag, nach beendeter Veſper, den Pfingſtritt zu reiten. Es
uchen ſich die Dorftknaben von 12 bis 18 Jahren die ſchönſten

von Bauern aus, denn dazu iſt jeder Bauer bereit,
geren dieſelben mit Bändern und ſatteln ſie. Dann macht ein
Knabe den Pfingſtl. Dieſer wird mit Stroh umhüllt und reitet
in der Mitto. Der Ritt geht nun ſo durchs ganze Dorf, von

Haus. Dar voxausreitende Knabe ruft vor jedem
iſe den Spruch

Pfingſtl hel Pfingſtl hol de Pfingſtl da;
nent's e Krügel voll Waſſa und ſchütt's n' drav g,
aba e Krügel voll Waſſa is no ne gnug,
e Brocke Schmalz, wie ei Roßkopf dazua,
und e Schilling Eir, und e Laeb Broud,

e hat de Pfingſtl kae nout.

Dann erhalten ſie von jedem Haus einige Eier, etwas
Schmalz und Brot, auch zuweilen etwas Geld, welches ein
Knabe in Empfang nimmt und das hernach zu gleichen Teilen
unter die Pfingſtreiter verteilt wird.

Zu Baumbach in Niederbahern wurde noch vor
einigen Jahren am Pfingſtmontag das Boschenſtechen ge
halten; man nannte das Spiel „Waſſervogel“. Auf dem
Platze vor dem Wirtshaus war eine ſechs Fuß hohe eichene
Säule in den Boden gepflanzt, die immer ſtehenblieb. Sie hatte
oben ein Loch, in welchem das Stämmchen eines Fichten
boschens ſtak. Um dieſen Ort war ein kleines hölzernes Faß mit
hölzernen Reifen herumgelegt und mit Steinen ausgefüllt. Am
Pfingſtmontag verſammelten ſich die Burſchen zu Pferd, um mit
ihren ſcharfen Lanzen im ſchnellen Laufe der Pferde die Reifen
des Faſſes zu durchſtoßen und, war dieſes geſchehen und das Faß
mit den Steinen gefallen, den Boschen ſelbſt von der Säule her-
abzuſtechen. Das geſchah bei klingendem Spiel unter lebhafter
Beteiligung von zahlreichen Zuſchauern. Der Reiterzug, den
Reiter mit dem Boschen an der Spitze, begab ſich nun in den
Schloßhof, ritt dreimal herum, und von den Fenſtern herab ſah
die Gutsherrſchaft zu.

Birlinger iſt nun der Meinung, da es ſich hier immer
um einen Beſiegten handelt, daß dem Spiel die alte mythiſche
Jdee vom Kampf des Sommers und des Winter zu
grunde liegt. Der Beſiegte iſt der Winter. Panzer dagegen iſt
der Anſicht, daß der „Waſſervogel“ einen Regen und
Wettermythus darſtellt, die Figur ſelbſt eine Wind und
Waſſergottheit iſt. Schon Grimm Deutſche Mythologie“)
weiſt auf ähnliche Regenbeſchwörungen, wie ſie am Rhein und
Heſſen ſtattfinden, hin. Dem Mädchen am Rhein oder in
Heſſen, der ſerbiſchen Dodola und der neugriechiſchen rogrn,
welche mit Waſſer überſchüttet werden, wird der bayeriſche
Waſſervogel verglichen. „Der Sinn der Handlung“ ſagt
Grimm, „jiſt klar: wie aus dem Eimer das Waſſer auf die
Dodola, ſoll Regen vom Himmel auf die Erde niederſtrömen.
Es iſt die geheime, echt ſhmboliſche Beziehung des Mittels auf
den Zweck.“ Die Bräuche des Waſſervogels beſtätigen dieſen
Ausſpruch. So ſpringen alljährlich noch jetzt nach feierlichem
Aufzug u Pferd die Metzgerjungen in München am Faſchings
montag in den Fiechbrunnen und begießen die Umſtehenden mit
Waſſer; in Reuhauſen wurde die Gredl, eine Puppe, in den
Brunnen, in Wehring der Pfingſtl in die Senkel, in Sont
heim der Waſſervogel von der Brücke herab in die Zuſam
eworfen, in Marktbiberach von den Häuſern herab ausSchaffen mit Waſſer überſchüttet und in Uſterbach dreimal in

den Brunnentrog getaucht.

e

men mit Darling. Am Zlek gewann Maxſhnarſch, wie er
wollte.

WannſeeJagdrennen.
Ehrenpreis dem ſiegenden Reiter und 25 000 Mark. Herrenreiten.
Ausgleich. Für vierjährige und ältere iniändiſche Pferde, die
ſeit 1. Januar 1921 kein Rennen von über 20000 Mark

gewonnen haben. 8500
1. Guſtav Ringwaldes Roſendorn. Herrn Ellrichs Gero.

Tot.: 12. Ferner liefen: Heldenſohn 8,54.
Das nendſte Rennen des Tages. Nach endftemStart zog rn weit veranh eg ſogleich an

der e Hürde. Nun liefen nur noch Roſendorn und
Gero, die t alle hundert Meter mit der Führung ab
wechſelten. Ein ſharfer Kampf, noch bis zuletzt faſt unentſchieden,

bis endlich beide Pferde unter der zum lehten ng

6. Preis von Torgau.
enpreis und 28 000 Mark. gdrennen. Für vierjährige unda Wirte e e e r e engliſchen und außereurop ausgenommen, die ſeit 1. Januarr Summa gehe Mark gewonnen haben. 8000 Meter.

H. Ruſtik (Wegener).
eUm den Preis von Torgau rang Ruſtik allein, brauchte in

folgedeſſen nicht die ganze Bahn zu laufen. Schiedsſpruch:
„gut über die Bahn“.

7. Rachtigall-Rennen.

80 000 Mark. Ausglei r drei und ältere inne ſce die a Wie 1091 kein Rennen von über
000 Mark gewonnen haben. 1600 Meter.

Chikanenr (Braun), 2. Stall KauthsSchumanns
28:18, 18. 4, 5, 4 Zeit

thaſar.

1. Herrn
Räuberhauptmann (SBreſſel). Tot.: Si
1--44—8. Ferner liefen: Schneeroſe,

Das letzte Rennen belohnte die wenigen, die ausgehalten
en. Ein ſchönes und ſpannendes Endergebnis. Beim Start

chon, der gut ging, nahm Balthaſer die Spitze, als dritter folgte
Schikaneur, da na eeroſe die Führung bis zum Einlauf
in die Gerade, in der Schikaneur glänzend gegen den ſtark
gewetteten Räuberhauptmann ſiegte.

Unſere Vorausſagen für die Pfingſtrennen
Sonntag:

Dresden: 1. R.: Lehndorff alinde; 2. R.: AſtarteGranit; 3. R.: Heinrich geh Mißgunſt; 4. gi.: Golderſatz

Sennerin; 5. R.: Liebediener Harmodins; 6. R. Raspoutin
Eljen; 7. R.: Centrifugal Oſtara,
Hamburge-Groß-Borſtel: 1. R.: Stall BVeit

Mekka; 2. R.: Margrit Belſazar; 3. R.: Credo Frau Holle;L R.: Machenſchaft Alarod; R. Lebendgefährte Wander-
e 6. R.: Paria Braunblau; 7. R.: Don Binion Helle

Crefeld: 1. R.: Orakel Bittſchrift; 2. R.: Wichard
Valeriana; 3. R.: Egmont Ballon 4. R.: Neutral Retter;
5. N. Edelgard Fritz Reißaus; 6. R.: Jſchariot Erika II;
7. R.: Sternbild Gedinge.

Ruhleben: 1. R.: Prinz Kuckuck Ethelbert; 2. R.:
Ozema Paul B; 3. R.: Tip Kuſer Amorette; 4. R.: Waſſer-
fall Prinz Magowan; 5. R.: Frundsberg Erdmann; 6. R.:
Fafner Woobdline Prachtmädel; 7. R.: Manfrebd Jung Verg-
fried; 8. R.: Carl Kuſer Fribourg M.

Montag:
Grunewaldr 1. R.: Rebe Minnie; 2. R.: Erb.

ſchleicher e 3. R.: Terek Saloppe; 4. R.: Len
tulus Abenteurer; b. RN.: Blücher Morgenſtunde; 6. R.:
Lorenzo Chalzit; 7. R.: Vernhard Mercedes.

*HamburgeGroßeBorſtel: 1. R.: Alarid Stall
Beit; 2. R.: Hexenmeiſter II Goldſtrom; 3. R.: Credo
Georgios; 4. R.: Machenſchaft Minute; 5. R.: Liebhaber
Lebensgefährte; 6. R.: Hellebarde Sparſam; 7. R. (Alarid)
Stall Voß Rheingräfin.

Frankfurt (Main): 1. R.: Stall Lindenberg Puella;
2. R.: Silbertaler Anitra; 3. R.: Pinsk Zwinger; 4. R.:
Nicolo Manczika; 5. R.: Narr Raufbold; 6. R.: Minne
ſang Czernowitz; 7. R.: Stall Lindenberg Jngeborg II.

Dienstag:
Strausberg? 1. R.: Erig Tambour; 2. R.: Hallunke
Poet; 3. R.: Henriette Element; 4. R.: Corona

Smaragd; 5. R.: Rotgold Perſeus; 6. R.: Snob Meduſa;
7. R.: Bannſtein Napi.

Dresden: 1. R.: (Golderſatz) Noſalinde Oſtara;
2. R.: Matador Mißgunſt; 3. R.: Sommerflor Lehndorff;
4. R.: Horſt Granit; 5. R.: Freibeuter Damenweg; 6. R.:
Pillao Chuan; 7. R.: Magyare Saloniki.

Panzer weiſt ferner auf die Vorſtellung der „Edda“ (im
Liede von Vafthrudhnis) von einein rieſigen Adler als Wind-
erzeuger hin. So heißt es im Liede:

Sag du mir das zum neunten,
da ſie dich weiſe nennen,
woher der Wind kommt,
der über das Meer bläſt
Kein Menſch hat ihn je geſehen.

Vafthrudhnis antwortet:
Hrasvelgr heißt er,
der ſitzt an des Himmels Ende,
der Rieſe in Adlers Fittich;
von ſeinen Flügeln,
ſagt man, kommen die Winde
über alle die Menſchen.

Noch ausführlicher meldet die „Snorra Edda“: „Gangler
fragte: Wodurch entſteht der Wind? Er iſt ſo ſtark, daß er das

oße Meer bewegt und das Feuer anfacht, aber wie groß auche Gewalt iſt, kann man ihn doch nicht ſehen, und er iſt
daher wunderbar geſchaffen. Da antwortete Har: Das kann
ich dir wohl ſagen: am nördlichen Himmelsende ſitzt ein Rieſe,
der Hraesveglr heißt und Adlers Fittich hat; wenn er die Flügel
breitet, ſtehen die Winde unter ſeinen Fittichen.“

Doch hiermit genug der mhthologiſchen Begiehungen, deren
ſich noch viele für dieſes eigenartige mhthiſche Problem aufreihen
laſſen. Die Anſicht, daß es ſich beim „Waſſervogelſpiel“ um eine
Regenbeſchwörung, um einen Wetter- und Feuchtig-
keitszauber handelt, um einen ausgeſprochenen Sommer-
mythus, hat jedenfalls viel für ſich.

st Fund einer mittelalterlichen Sänle in Trier. Bei dent
Umbau des Hauſes Brodſtraße 12 in Trier ſtieß man auf eine
gut erhaltene Säule aus dem Mittelalter. nimmt an,
daß es ſich um den Reſt eines s handelt.

Klara Schumann und ihre Zeit t das Nachlaßwerk
des 1919 verſtorbenen uſik-Gel Prof.
Reuter, das dem Konſervatorium Le ewidmet iſt.5277 und Klänge des Friedens See Kühn Sartung,
eipsig) außer violen goſchichtlichen Richtigſellungen ein treffen
egzeichnetes Bild des alten Wieck, ſeines oinſtmaligen Tohrers
ringt und im 8. Teil „Beethovens BVegiehungen zu der ſikeitſchrift „Cäcilien“ ſowie „Die rhythm ſche

Hauptmotive im 1. Satz der 5. Symphonie von Veet be
handelt. Die Fülle der beigegebenen Photographien, bisher un
veröffentlicht, fakſimilierter Briefe und Notenbeiſpiele macht das
koſtbar ausgeſtattete Werk beſonders wertvoll.
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Halle und Amgebung

S Haulle, 4. Juni.Pfingſtfeſt 1922
Auf den Geiſt kommt es an.

Wir ſollen unſern Geiſt nicht unterwerfen: ſo müſſen wir
eben vor allen Dingen einen Geiſt uns anſchaffen und einen
feſten und gewiſſen Geiſt; wir müſſen ernſt werden in allen
Dingen und nicht fortfahren, nur leichtſinnigerweiſe und zum
Scherze dazuſein“. So hats der deutſche Prophet Johann
Gottlieb Fichte unſerm Volke vor 100 Jahren zugerufen. Hat
uns dieſe Stimme nichts zu ſagen für die Gegenwart, für dieſes

Pfingſtfeſt, für unſer Vaterland und unſere Kirche? Oder iſt
nicht vielfach dies das Merkmal der Gegenwart, daß viele hin

und her ſchwanken, ohne Ziel, innerlich haltlos, weil ſie ab
hängig ſind von tauſenderlei äußeren und äußerlichen Dingen.
von allen möglichen kleinen Geiſtern, aber eins fehlt, das not
wendigſte fehlt, der Geiſt, der rechte Geiſt, und auf den Geiſt
kommt es an.

Schafft der Materialismus, der nichts inneres und
nichts höheres gelten laſſen will, Perſönlichkeiten und Charak
tere? Wir ſagens dem finſteren Materialismus zum Trotz: Auf
den Geiſt kommt es an. Ueberall gibt der Geiſt den Auesſchlag.
Er kann uns ſo ſtark machen, daß wir alle äußeren Ketten der
Not und des Todes ſprengen Ring um Ring. Und er kann die
Seele vergiften, daß auch die ſtärkſte Kraft machtloe in ſich zu
ſammenbricht. Darum kommt es darauf an, welcher Geift in
uns wohnt und wirkt: Der Geiſt von oben oder von unten, der
Geiſt der Zerſtörung oder des Aufbau, Menſckengeiſt oder
Gottesgeiſt?

Alles Reden von Verſöhnung, Volks und Vdölkerfrieden
bleibt ein Wahn, ſolange nicht ein neuer und gewiſſer
Geiſt in unſere Herzen kommt. Wir brauchen den lebendigen
und Leben ſchaffenden Geiſt, der uns ſtark macht, den Geiſt der
Wahrheit ſiegen zu laſſen über den Geiſt der Lüge, den Geiſt
der Gerechtigkeit wider alle Ungerechtigkeit, den Geiſt der Frei-
heit wider alle Zuchtloſigket, den Geiſt der Liebe gegen den Haß,
mit einem Worte: den heiligen Geiſt Gottes.

Auf die innerliche Triebkraft kommt es an, auf
die motoriſche Kraft deiner Seele. Was treibt dich? Was
treibft du? Wo treibſt du hin? Welche der Geiſt Gottes treibet,
die find Gottes Kinder. Das iſt Feſtigkeit, Freiheit und Friede.
Darum will Pfingſten uns ſtark machen, daß wir alle uns ver
einigen in der großen Bitte für unſer Volk und unfere Kirche;
Schaffe in mir Gott ein reines Herz und gib mir einen nern
gewiſſen Geiſt. Manfred Roenneke-Halle.

Der Deutſche Tag auf dem Petersberg
Wie aus der Ankündigung der Deutſchnationalen

Volkspartei, Halle-Saalkreis, zu erkennen iſt, ſcheint der
Deutſche Tag auf dem Petersberg am 18. Juni ein Feſt zu wer
den, wie es in ſeiner Eigenart da oben noch nicht gefeiert worden
iſt. Man erkennt deutlich zwei gedankliche Gruppen in dem
Programm, die ſich beide ſo ergänzen, daß ſie die deutſche Art
der Partei machtvoll ausdrücken. Nach der Abfahrt im Sonder-
zug und der Ankunft in Wallwitz beginnt beim Bismarckdenkmal
die nationale Weihe, die von deutſcher Jugend würdig
eingeleitet wird. Des Hauptredners Generals von Khylander
Worte werden durch deutſche Muſik eingerahmt.

Der zweite Teil des Feſtes führt hinunter auf eine ſtille,
einſame Wald wieſe. Dort ſoll am ſchlichten Feldaltar
Gottesdienſt gehalten werden, der den Gedanken der Ehrung
unſerer Gefallenen trägt. Dieſes Gedenken webt ſich durch die
Lieder eines Quartetts, durch die eigens für dieſe Andacht ge
ſchaffene Liturgie und findet nach den Worten des Paſtors Berg-
mann vom Petersberg ſeine Krönung in dem Opferreigen
weißgekleideter Jungfrauen, die die brennende Opferſchale gleich
einem Sonnwendzeichen auf dem Altar niederlegen.

Die Partei iſt ſich klar darüber, daß ſchwere Zeiten tiefe Ver
innerlichung erfordern. Darum gilt ihre Abſage lautem Tam-
tam und unkünſtleriſchen Veranſtaltungen. Wie ein Gipfelpunkt
gleich dem Saalkreisrieſen in der weiten Ebene ſoll dieſes Feſt
im ſommerlichen Leben der Partei daſtehen und das Opferfeuer
ſoll leuchten, bis wir im Herbſt uns wieder treffen.

Ueber die Veranſtaltung wird in der „Halleſchen Zeitung“
noch Näheres berichtet werden. Heute gilt es nur, ſich den
18. Juni für den Deutſchen Tag auf dem Petersberge frei
zuhaltenl
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Der neue Etat der Stadt
Wie aus einer Vorlage an die Stadtverordneten hervorgeht,

betritt der Magiſtrat den Weg der Verſtändigung. Er hat einen
neuen Haushaltsplan ausgearbeitet, der auf die inzwiſchen neu
eingetretenen Verhältniſſe Bezug nimmt. Die Erhöhung der
Steuerzuſchläge iſt unausbleiblich. Auf der anderen Seite aber
gedenkt die Stadt endlich Erſparniſſe zu machen und durchzu
greifen. So ſollen bei Betricben, die ſich nicht mehr erhalten,
Arbeiterentlaſſungen bis zu 10 Prozent vorgenommen werden.
Eine Maßnahme, die zwar hart iſt, aber im Jntereſſe der All
gemeinheit durchgeführt werden muß.

Wir werden ausführlich auf dieſe Vorlage zu ſprechen
kommen.

25jähriges Dienſtjubiläum. Der Prokurift Hermann
Röſe kann am 5. Juni auf eine 2öjährige Tätigkeit bei der
Firma Franz Traeger, Weingroßhandlung, zurückbiicken.

Bundesacker an der Jonasſtraße. Verſammlung der
Kleinpächter des Ackers an der Jonasſtraße am Mittwoch, den

Juni, im „Schultheißreſtaurant“, Merſeburgerſtraße. Er
ſcheinen ſämtlicher Kleinpächter dringend erforderlich.

Sarraſani. Nur noch kurze Zeit verweilt die berühmte
SarraſaniSchau in Halle, aber das Jntereſſe für dieſes Circus-
aſtſpiel ſteigt von Tag zu Tag. Beim Circusbüro ſind Sammel
eſtellungen aus Naumburg, aus Deſſau, aus Wittenberg, ja von

Leipziger Sarraſani Freunden eingegangen, der ſchlagendſte Be
weis dafür, wie wohltuend das Sarraſani Gaſtſpiel auf unſeren
Fremdenverkehr wirkt. Bis Mittwoch einſchließlich finden täglich
zwei Sarraſani- Vorſtellungen ſtatt.

Eiſenbahnunfall
Suhl, 2. Juni.

Auf dem Bahnhof Zella ſetzte ſich ein Güterzug, der mit
Schiebelokomotive verſehen war, in Bewegung, während vermut-
lich die vordere Lokomotive anbremſte. Hierdurch wurden einige
Wagen zuſammengepreßt und aus dem Gleis geworfen.
s Perſonen erlitten Verletzungen; 14 Wagen ſind mehr oder
weniger beſchädigt. Das Unfallgleis wurde geſperrt und der Ver
kehr auf dem andern Gleis aufrechterhalten.

Von einem Einbrecher beſchoſſen
Königsſee, 2. Juni.

Jn der Nacht zum Donnerstag verſuchte ein Einbrecher,
dem Uhrmacherladen der Firma Schöps einen Veſuch abzu
ſtatten und ließ ſich vom Dach des Nachbarhauſes in den Hof des
Geſchäfts hinab. Der Jnhaber hörte das Geräuſch und ging ihm
nach, wurde jedoch von dem Einbrecher beſchoſſen. Leider iſt
dieſer unerkannt entkommen.

Halle, 3. Juni. (GGüterenteignung.) Auf Antrag
des Landlieferungsverbandes wurde die Enteignung der Güter
Rothenſchirmbach in Größe von 127,47 Hektar Kr. Quer-
furt, Langenreichenbach in Größe von 228,19 Hektar,
Kr. Torgau und Coſſa in Geſamtgröße von 472 Hektar, Kr.
Bitterfeld, durch den beim Landeskulturamt Merſeburg gebildeten
Teegen Ausſchuß zu Siedlungszwecken für zuläſſig
erklärt.

AltZſcherben, 3. Juni. (Dienſtjubil äum.) Wie
wir hören, feierten am 2. Juni 1922 der Zimmerhäuer Friedrich
Barth und am 4. Juni 1922 der Anſchläger Friedrich Wolf,
beide auf der Grube AltZſcherben der Halleſchen Pfän-
nerſchaft, Aktiengeſellſchaft, Halle-Saale, ihre 25jährigen
Dienſtjubiläen.

Bebra, 2. Juni. (Drohender Landarbeiter-
ſt re i k.) Die ſeit Mitte Mai zwiſchen den Landwirten und dem
Landarbeiterverband Kurheſſens geführten Lohnverhand-
lungen ſind geſcheitert. Ein vom Schlichtungsausſchuß
gefällter Schiedsſpruch wurde von den Landarbeitern ab
gelehnt. Wenn es nicht gelingt, die Verhandlungen erneut
aufzunehmen, iſt mit einem Streik zu rechnen.

Eisleben, 3. Juni. (Der Harzer Bergarbeiter-
ſtreik.) Der Streik auf den ſtaatlichen Harzer Berg- und
Hüttenwerken hat inſofern eine Verſchärfung erfahren, als in
Juliushütte und in Oker die Hochöfen ausgeblaſen werden
mußten, weil ſich die Streikenden weigerten, die Notſtands-
arbeiten zu verrichten. Eine weitere Meldung beſagt:
Auf Grund der Verhandlungen im Reichsarbeitsminiſterium
in Berlin haben die Bergarbeiter der Berg- und Hüttenwerke
des Harzes die Arbeit wieder aufgenommen. Eine
Einigung iſt zwar bis heute nicht erzielt worden. Doch hat die
Arbeiterſchaft bei den Berliner Verhandlungen den Eindruck ge
wonnen, daß die Verhandlungen, die in Oker weiter geführt
werden, zu einer Einigung führen werden.

Eilenburg, 3. Juni. (Ertrunken.) Beim Baden in
der Mulde ertrank vorgeſtern nachmittag in der ſechſten Stunde
der Kellner Georg Wettig. Der des Schwimmens Unkundige
unternahm mit einem Freunde eine Gondelpartie. Oberhalb
der Eiſenbahnbrücke kamen beide auf den Gedanken, zu baden.
Sie ſprangen an verbotener Stelle in die Mulde, der Bedauerns-
werte wurde von der Strömung mit fortgeriſſen und ertrank.
Der Leichnam wurde nach kurzer Zeit aufgefunden und polizei
lich aufgehoben.

Volkswirtschaft
x Gewerkſchaft Hohenzollernhall, Böſan, Kreis Weißenfels.

Der Gewerkſchaft iſt das Recht verliehen, die zur Fortſetzung des
Betriebes ihrer Braunkohlengrube Hedwig bei Böſau erforder-
lichen Grundſtücke in der Gemarkung Dobergaſt im Wege
des vereinfachten Enteignungsverfahrens zu er-
werben oder mit einer dauernden Beſchränkung zu belaſten.

Deutſche Petroleum-A.-G. Nachdem der Fuſionsbeſchluß der
Geſellſchaft in das Handelsregiſter eingetragen iſt, iſt der Proteſt
zurückgezogen worden.

Eiſenbahnſignal-Bauanſtalt Max Jüdel K Co., Akt.Geſ. in
Braunſchweig. Die Generalverſammlung beſchloß die
Umwandlung der 7,5 Mill. M. Vorzugsaktien in
Stammaktien, die durch ein Berliner Bankkonſortium im Ver-
hältnis von 5:3 zu 225 Proz. den alten Aktionären angeboten
werden, ferner die Erhöhung des Aktienkapitals auf
30 Mill. M. durch Ausgabe von 10 Mill. M. dividendenloſen
Vorzugsaktien.

Kuhnert-Turbowerke A.G. in Leipzig. Die außerordentliche
Generalverſammlung genehmigte einſtimmig die Erhöhung
des Grundkapitals von 8,5 auf höchſtens 6 Millionen
Mark durch Ausgabe von 2000 Stück neuen Stammaktien und
500 neuen Vorzugsaktien. Von den neuen Stammaktien ſollen
zunächſt 1500 Stück an das Bankhaus Gebrüder Arnhold in
Dresden zum Kurſe von 132 Prozent begeben werden mit der
Maßgabe, den alten Aktionären dergeſtalt ein Bezugsrecht ein
zuräumen, daß auf je fünf alte Aktien zwei neue Stammaktien
zum Kurſe von 140 Prozent entfallen.

x Leipziger Malzfabrik in Schkeuditz. Die für den 8. Juni
einberufene ao. G.V. findet nicht ſtatt. Der Antrag auf Ab
ſchluß einer Jntereſſengemeinſchaft ſeitens der Mälzerei A.G.
vorm. A. Wrede A.G. wurde in der G.V. zurückgezogen, wo
durch nunmehr die G.-V. der Malzfabrik gegenſtandslos wird.

Stahl Nölke A.G. für Zündwarenfabrikation zu Kaſſel.
Der Aufſichtrat beruft auf den 26. Juni eine außerordentliche
Generalverſammlung ein, die über eine Kapitalserhöhung
um einen ungenannten Betrag unter Ausſchluß des geſetzlichen
Bezugsrechtes Beſchluß faſſen ſoll. Die letzte Kapitalserhöhung
um 3 auf 6 Millionen Mark war im Dezember 1920 beſchloſſen
und die neuen Aktien im Verhältnis 1:1 zu 130 Prozent an
geboten worden.

Wochenbericht der Deutſchen Metallhandel A.G., Berlin. Jm
Zuſammenſchluß mit den Pariſer Anleiheverhandlungen und
den hierdurch rn Deviſen hatte in der Berichtswoche auch
der deutſ etallmarkt eine durchweg rückgängige Ten-
den z aufzuweiſen. Die Umſätzze waren demzufolge äußerſt
gering; der Konſum kaufte nur das Allernotwendigſte und

zwiſchen Hamburg und Neuhork unterhält,

der Handel hielt ß3 vom Markt ebenfalls möglichſt fern. Die
Tendenz des Marktes iſt widerſtandsfähig, da die jetzigen Preiſe

als verhältnismäßig niedrig bezeichnet werden und die
keit einer n 7 eher angenommen wird als ein
weiterer Abſtieg. Der ÄAltmetallmarkt war ebenfalls ſehr ſtill
und abwartend. An der Londoner Metallbörſe hielt vie feſte
Stimmung unverändert an. Kupfer konnte eine weitere Steige-
rung von etwa 3 Pfund per engl. Tonne erzielen, ebenſo i
Zink um 1 Pfund per engl. Tonne im Preiſe heraufgegangen,
Auch Zinn iſt feſt und notiert etwa 4 Pfund per engl. Tonne
höher als vor 8 Tagen. Blei konnte ſeinen erhöhten Preis voll
und ganz behaupten. Für den deutſchen Konſu m gelten
zurzeit etwa folgende Preiſe in Mark per 1 Kilogramm: Eſek-
trolytkupferkathoden per Juni 80—82, per Juli 80--82; Raffi
nadekupfer per Juni 75--76, per Juli 75--76; Hüttenweichblei,
prompt 29-—-30; Hüttenrohzink, Marke Ziro RR. 33,50-—34.50
Feingink, Marke Zero, 99,9prog. 38--39; Vankazinn 188-190;
Straitszinn 188--190; Hüttenzinn, 99proz. 184--187; Antimon
28-—-29 M. per 1 Kilogramm.

bth. Die Viehmärkte der Woche. Die außergewöhn,
liche Preisſteigerung auf den Viehmärkten hat auch in
der verfloſſenen Woche weiter angehalten und auf einzelnen
Märkten wurden für beſte Schweine bereis pro 100 Pfund
Lebendgewicht 4000 Mk. bezahlt, trotzdem die Zufuhren auf den
meiſten Märkten größer waren als in der Vorwoche. Auch
Kälber waren reichlicher, dagegen Rinder und Schafe auf den
meiſten Märkten ſchwächer zugetrieben. Bei im allgemeinen
mittelmäßigen Geſchäft, nur beſte Tiere waren geſucht, zogen
die Preiſe weiter an, und zwar bei Rindern um 100-300 Mt.
vereinzelte Märkte unverändert, bei Kälbern um 100--200 Mk.
bei Schafen ziemlich unverändert, vereinzelt um 50--200 Mo.
und bei Schweinen durchweg um 100—300 Mk. pro 100 Pfund
Lebendgewicht. Auf den nachſtehenden Märkten notierten für
die 1000 Pfund Zebendgewicht in Mark: Rinder: Dresden
800--2700, Köln 1000--3350, Leipzig 1100--2800, Magdeburg
900--2800, Elberfeld 1000-—-2900, Berlin 1300-—-2700, Breslau
1300--2500, München 800--2950, Frankfurt a. M. 1100--3200
Hannover 900——3060, Hamburg 900--8100, Düſſeldorf 1200 bie
2900; Kälber: Dresden 1800--2900, Köln 2300--3000, Leipzig
2500--3400, Mogdeburg 1400--2800, Elberfeld 2100--8060,
Berlin 1800-—-3400, Breslau 1700--2450, München 2000-—-2800
Frankfurt a. M. 2000--3200, Hannover 1600--23800, Hambug
1700-—3300, Düſſeldorf 2200--3500; Schafe: Dresden 800 hie
2400, Köln 1000--2100, Leipzig 1400--2400, Magdeburg 1300 bis
2100, Elberfeld 1200--2000, Berlin 800--2100, Breslau 1350 bis
2050, München Frankfurt a. M. 1700--2200, Hannover 900
bis 1900, Hamburg 800--2100, Düſſeldorf 1000--1500-
Schweine: Dresden 2600-3700, Köln 8000-4000, Leipzig
3000--3700, Magdeburg 2900--3700, Elberfeld 2900-3900, Berlin
3000-3700, Breslau 3000--3750, München 2600-3150, Frank-
furt a. M. 3200-3800, Hannover 3000--3700, Hamburg 23850
bis 3700, Düſſeldorf 3400--4000 und für Kälber Doppellender
feinſter Maſt in Köln 3200—-3800 Mk., in Magdeburg 2800 biz
i in Düſſeldorf 4000--440. Mk. pro 100 Pfund Lebend-
gewicht.

bih. Weitere ſcharfe Preisſteigerung am Eiermarkt. Auch
in der verfloſſenen Woche zogen die Preiſe auf allen Märkten
weiter an, trotzdem die Zufu hren ſehr reichlich waren.
Vielfach wird Ware zurückgehalten oder weiter zu Konſer
vierungszwecken gekauft und ſchließlich auch nach dem Auslande
verſchoben. Nach den Feiertagen dürfte mit einem
Preisrückgang zu rechnen ſein. Jn der verfloſſenen
Woche notierten im Großverkehr für die 1000 Stück in Mark;
Berliner Markt 4100--4500, ſächſiſcher Markt 4000--4400, olden-
burger Markt 3800--4000, ſchleſiſcher Markt 3900--4100, ſüd-
deutſcher 3700--3900, weſtdeutſcher 4600--5000.

Ausbau der Verbindung Hamburg-Neuyork der Royal Mail-
Line. Zu den Schiffen Orbita, Orduna und Oropeſa, mit denen
die Royal Mail-Line bisher ihren zweiwöchentlichen Dienſt

wird demnächſt der
neue Dreiſchraubendampfer Orca von 16000 Regiſtertonnen
kommen. Seine erſte Ausreiſe weſtwärts tritt das Schiff am
3. Januar nächſten Jahres an. Der Bau eines weiteren 138 009
Tonnen Dampfers Ohio iſt ſoweit fortgeſchritten, daß er im
April in Dienſt geſtellt werden kann. Von da ab wird dann die
Rohal Mail Line alle acht Tage einen Dampfer nach Neuhyort
abfertigen. Alle dieſe Schiffe ſind Schnelldampfer, welche Paſſa
giere erſter, zweiter und dritter Klaſſe, Poſt und Fracht be
ördern. Wir hören von der Rohal Mail Line G. m. b. H.
damburg, daß, beginnend mit dem 16. Juni, bedeutend ermäßigte

Fahrpreiſe im Verkehr von und nach Süd- Amerika eintreten
werden. Der Süd-Amerika-Dienſt wird von den bekannten „A'-

und „D“-Dampfer der Rohel Mail Steam Packet Company
unterhalten.

Neuer CunardDampfer. Die Cunard-Flotte iſt um einen
Schnelldampfer von 20 000 Tonnen, die „Laconia“, verygrößert
worden. Am 25. Mai trat ſie ihre erſte Ausreiſe von Liverpool
nach Neuyork an und wird hinfort in dem Schnelldienſt Liber-
pool Queenstown--Neuyork verkehren. Der Cunard Dampfer
„Caronia“, der auf ſeiner Herreiſe von Neuyork die Ozeanfahrt
in 7 Tagen bewertkſtelligte, iſt mit 723 Paſſagieren am Mittwoch
morgen in Cuxhaven eingetroffen.

w Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichs
bank und die Poſt erfolgt in der Woche vom 5.-11. Juni d. J
zu dem gen die Vorwoche herabgeſetzten Preiſe von
1100 Mk. für ein Zwanzigmarkſtück, 550 Mk. für ein Zehnmark-
ſtück. Für ausländiſche Geldmünzen werden entſprechende

Preiſe gezahlt. Der Ankauf von Reichsſilberm ünzen
durch die Reichsbank und Poſt findet unverändert zum
21 fachen Betrage des Nennwertes ſtatt.

Magdeburger Lebensverſicherungsgeſellſchaft. Die außer
ordentliche Generalverſammlung beſchloß die Ausſchüttung einer
Dividende von 75 M. (70). Die Direktion teilte mit, daß das
Geſchäft in den letzten Monaten außerordentlich gewachſen ſei
daß aber auch die Unkoſten in gleichem Maße geſtiegen ſeien.

Drud und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politik: Ernſ
Meſſerſchmidt; für den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Hut
für Kommunalpolitik, lokale Nachrichten u. Sport: Hans Heiling; für d
Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft u. Unterhaltung, ſowie den übrigen unpol. Tell:
i. V. Hans Heilin g. Für d. Anzeigenteil Paul Kerſten, ſämtlich in hab

Telefon 1965. Nur noch wenige Tage,

2 Täglich 2Vorstellungenbis Mittwoeh einsechließlieh.
Nachmittaxs Kinder halbe Preise. Nachmittags volles
Abendprogra mm. Circuskasse ab 9 Ubr ohne Unter-
brechung geöftnet.

Halles Alter In,I WieBesichtigung erbeten Günstige Preise.
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Nr. 22

die Deutſchnationale Schulungswoche
in Detmold

Von faſt allen Univerſitäten Deutſchlands hatten ſich
Vertreter in Detmold eingefunden, um an der in hervor-
ragender Weiſe organiſierten Schulungswoche teilzunehmen.
Der Gedanke einer ſolchen ſtammt von Herrn Profeſſor
Brunſtäd, dem bedeutenden Kopf der deutſchnationalen
Volkspartei, und bezweckte die eingehende Vertrautmachung
der jüngeren und jüngſten Semeſter an unſeren Hochſchulen
mit dem Weſen und den Zielen der Deutſchnationalen Volks
partei, in Sonderheit der deutſchnationalen Studentenſchaft.
Es war gelungen, eine Anzahl unſerer bedeutendſten Abge
ordneten, Profeſſoren und Politiker zu gewinnen und ſo
war ein fruchtbringender Verlauf der Schulungsw ge
währleiſtet. Die deutſchnationale Studentengruppe e
Wittenberg hatte es infolge reichlicher Spenden, für die
nochmals beſtens gedankt wird, ermöglichen können, zwei
Vertreter zu entſenden. Es waren dies Herr ſtud. agr. Rei-
necke und Herr cand. med. Glafebock. Doch nun zu der
Schulungswoche ſelbſt.

Am erſten Tage begrüßte Herr Dr. Kadelbach die An
weſenden in einer kurzen Anſprache und bat Herrn Profeſſor
Dr. Brunſtäd-Erlangen, das Wort zu ergreiſen. Jn ſechs
ſtündigem Vortrag entwickelte der geniale Meiſter im ein
zelnen und in überwältigender Mannigfaltigkeit ſeine Ge-
danken über die „Deutſche Staatsidee“. Unbewußt Geahn-
tes, Gefühltes wurde zur Erkenntnis erhoben und grub ſich
tief in die Seelen der atemlos Lauſchenden. Größtes Er
leben! Und über allem in den nächſten Tagen von anderen
großen Köpfen Gehörten blieb dies der Leitſtern, die große
Jdee, während die folgenden Tage ſpezialiſierte Etappen
auf dem Wege zur Verwirklichung des Brunſtädſchen Ge-
dankens waren.

Am folgenden Tage ſprach der bekannte Hiſtoriker Pro
feſſor Dr. Otto- München über „die Grundfragen der deut-
ſchen Reichsverfaſſung“. Er entwickelte in wohldurchdachtem
Vortrage die Grundgedanken, die in Bismarcks Lebenswerk
verſinnbildlicht wurden. Er behandelte vornehmlich den
geſamten Fragenkomplex, der vor der Schaffung der wirklich
deutſchen Verfaſſung zu durchdenken iſt, damit die Grund-
lage für beſſere Zeiten geſchaffen wird. Es ſcheint uns be-
ſonders erfreulich, daß ſich die Jugend mit der Zukunft
Deutſchlands vornehmlich beſchäftigt; möge ſie aus dem
Elend der heutigen Zeit die Lehren ziehen, deren Erfolg
ein gutes Fundament für das neue, das beſſere Vaterland
geben wird. Die augenblicklich gültige ſogenannte „Wei-
marer Verfaſſung des Deutſchen Reiches“ wurde von den
jungen Studenten einer ſcharfen Kritik unterzogen, was
nicht verwunderlich erſcheint, da ſogar der Vater dieſer Not-
geburt, der Reichsminiſter a. D. Preuß, bei der Beratung
der ſtudentiſchen Fragen im preußiſchen Landtag erklärte,
daß an dieſen Fragen gemeſſen, die Schaffung der Reichs-
verfaſſung ein Kinderſpiel geweſen ſei. (Ein geradezu ver-
nichtendes Werturteil des „genialen“ Schöpfers über ſein
eigenes Werk!)) Die kritiſche Betrachtung der Studenten
kann ſomit nicht wunder nehmen. Des weiteren unterhielt
man ſich über die Entwicklung der vielgeſtaltigen heutigen
Jugendbewegung und überlegte ſich deren Wege und Ziele
für die Zukunft.

Jn ſehr ruhiger, ſympathiſch-beſcheidener Art ſprach am
dritben Tage Herr ſtud. phil. W. Kayſer-Erlangen über die
deutſche Jugendbewegung. Er verſtand es, die Zuhörer in
den Ernſt und das tiefe Empfinden der oft mißverſtandenen
Jugendbewegung, beſonders in die Jdeen der verſchiedenen
Grupven einzuführen. Exzellenz Edler v. Braun, M. d. R.,
Präſident der R. W. R., als der reale Wirtſchafter bannte
ſeine Hörer durch ſeine Darlegungen in wirtſchaftlicher Be
zehung. Jn ſeinem Vortrag zeigte er an Hand eingehen-
den ſtatiſtiſchen Materials, wie nahe unſere Wirtſchafts
politik in dem Wirth-Rathenauſchen Syſtem ſchon an die

Kataſtrophe grenzt. Beſonders warme Worte widmete der
Redner dem Hilfswerk der Landwirtſchaft, jener großen
vaterländiſchen Tat, die eine ſtarke Erhöhung der landwirt-
ſhaftlichen Produktion erreichen und ſo verhindern will, daß
Jahr für Jahr weitere Milliarden deutſchen Geldes bei dem
Ankauf von Lebensmitteln ins Ausland wandern. Aus
dieſen Erwägungen heraus entwickelte der Redner, der aus
langiähriger Praxis heraus einen ſicheren Ueberblick über
unſeres Volkes Nöte in all ſeinen Wirtſchaftszweigen ge
nommen hat, die Wege und Ziele ethiſcher und moraliſcher
WViederaufbauarbeit für alle Schichten des deutſchen Volkes.
Wenn Noske erklärt habe, daß alles Sozialiſieren zwecklos
ſei, ſolange man nicht die akademiſche Jugend für den
Sozialismus gewonnen habe, ſo freue er ſich, ſeiner feſten
Ueberzeugung Ausdruck geben zu können, daß dann niemals
ſozialiſiert werden könne. Als weſentliches Erfordernis
zum Wiederaufſtieg betrachtete er die Wiederherſtellung von
Deutſchlands Ehre, d. h. die Zurücknahme der Selbſtbezich-
kigung und die Beſeitigung der Lüge von der deutſchen
Schuld am Kriege.
Am Nachmittag zog man bei kaltem Wetter zu dem
Symbol deutſcher Kraft, dem Hermannsdenkmal, um anläß-
lich des 125. Geburtstages unſeres alten Kaiſers dort einen
Treuſchwur deutſcher akademiſcher Jugend abzulegen. Ein
tudent hielt eine kurze Anſprache, in der er das Lebens
werk unſeres großen Kaiſegs, das heilige deutſche Kaiſer
reich, als das höchſte vaterländiſche Ziel der nationalen
Jugend zeigte. Frei und ſtolz war das Bekenntnis: „Wir
Aauben, daß unſeres Vaterlandes Grenzen nicht durch die
Sllavenketten des Verſailler Schandvertrages gezogen wer
en ſondern daß Deutſchland reicht, ſoweit noch ein deut
des Herz mit Wehmut oder Freude der Taten deutſcher
belden gedenkt. Wir glauben an unſeres Deutſchlands

Halle Saale o Sonntag, den 4. Juni
Wiedergeburk und halten zu ſeinem ſchwarzweißroten
Banner.“ Der Abend brachte eine Ausſprache über Fragen
der körperlichen Ertüchtigung und organiſatoriſche Maß
nahmen in der heutigen Jugendbewegung. Beſonderer
Wert wurde allſeits auf poſitive Arbeit in Grenzlandsfragen
gelegt. Es ſteht zu hoffen, daß die Freundſchaftsbande, die
ein reger gegenſeitiger Beſuch ſchaffen ſoll, in Verbindung
mit den Blutsbanden die Einigung aller deutſchen Stam-
mesbrüder im großen deutſchen Vaterlande fördern wird.

Am vierten Tage feſſelte Prof. Dr. Hötzſch, M. d. R.,
uns Studenten. Der große Politiker definierte hervor-
ragend den Begriff Politik und Politiker. Mikroſkopiſch
und marionettenhaft ließ er die Politiker drahtziehend vor
unſerem Geiſte auftauchen, während die Rechte mit einem
Stück Kreide auf dem Katheder das Pulverfaß Europa, den
Orient und die Levante miniaturähnlich zeichnete. Er
ſprach über „Gegenwarts- und Zukunftsfragen deutſcher
Außenpolitik. Ausgehend vom Aufbau des deutſchen
Außen miniſteriums im Lichte der Geſchichte behandelte er
die einzelnen Reformen und die Organiſation des Auswär-
tigen Amtes, ſeine Einteilungen in den verſchiedenen Abtei-
lungen und Reſſorts und ging auf Einzelheiten diploma-
tiſcher Ausbildung nach den neuen Grundſätzen ein. Nach
der Beſprechung der organiſatoriſchen Fragen beleuchtete er
eine eventuelle Konzentration unſerer außenpolitiſchen
Wirkſamkeit im Lichte der allgemein-politiſchen und wirt
ſchaftlichen Gegenſätze. Deutſchland müſſe heute immer noch
gegen den Geiſt Ludwig XIV. kämpfen, wie auch die Note
vom 23. März wieder ſo deutlich zeigt, dementſprechend ſei
eine deutſch-franzöſiſche Verſtändigung ausgeſchloſſen. Jm
Lichte der Geſchichte würden die ganzen Friedensbeſchlüſſe,
Abrüſtungsverträge und Abkommen nur als Zwiſchenpunkte
gewertet werden können, weil die innere Unwahrhaftigkeit
der Dauerhaftigkeit widerſtrebt. Einer eingehenden Be

ſprechung der Valutakriſe der Gegenwart folgten wohldurch-
dachte Ausblicke und Richtlinien für die außenpolitiſchen
Aufgaben der Zukunft, als deren Hauptpunkte wir hier nur
herausgreifen möchten: die Reviſion des Friedensvertrages
und der Reparationen, Aufhebung der Kontrollkommiſſio-
nen mit ihren ungeheuren Koſten, zielbewußte und tatkräf-
tige Jrredentapolitik, Englandorientierung und aktive Ruß-
landpolitik. Bei den Aufgaben einer inneren Erhebung und
Erneuerung, einer Stärkung des deutſchen Selbſtbewußt-

wir bei der letzten Etappe angelangt und dork, wo unſere
Arbeit zunächſt wirkſam ſein kann. Eine lange Ausſprache
entwickelte ſich natürlich aus dem Thema.

Somit fand die Schulungswoche ihren Abſchluß und
alles zerſtob in deutſche Gauen, um die Gedanken zu ver
arbeiten und in ihrem Sinne weiterzuwirken.

Fritz Reinecke.
u

Der Bedeutungswandel von
Staat und Wirtſchaft

Der durch ſeine „Schule der Weisheit“ und ſein
„Reiſetagebuch eines Philoſophen“ bekannt gewordene
Graf Hermann Keyſerling, der am 8. und 9. Juni
hier in Halle je einen Vortrag mit den Themen „Der
Weg des wahren Fortſchritts“ und „Weltbild und

Lebensgeſtaltung“ hält, zeigt in ſeinem neuen Büchlein
„Politik, Wirtſchaft, Weisheit“ in überraſchend anſchau-
licher Weiſe, welcher Bedeutungswandel von Staat
und Wirtſchaft ſich in unſerer Zeit vollzieht und welche
Konſequenzen daraus zu ziehen ſind. Wir geben hier
einen kleinen Auszug aus dem Teile „Wirtſchaft und
Weisheit“. Alle tieferen Nachweiſe und Begründungen
ſind bei Keyſerling ſelbſt nachzuleſen.

Jn der ungeheuren Kriſe, in der wir uns als deutſches
Volk befinden, dürfen wir unſere Hoffnung nicht auf den
Staat ſetzen. Die Macht des Staates jſt ſehr gering und
wird immer geringer werden. Jn Deutſchland iſt das ganz
offenſichtlich. Der deutſche Staat iſt zu einem Jnſtrument
des Feindes geworden; er kann ſeine Bürger nur noch aus-
beuten, ſtatt ihnen höheres Leben zu gewährleiſten, was
ſeine Beſtimmung iſt. Der Lebenswille des deutſchen
Volkes findet in ihm keinen Träger und Verwirklicher mehr.
Jn natürlichem Jnſtinkte wendet er ſich deshalb von ihm
ab und ſucht ſich auf andere Weiſe durchzuſetzen. Der Staat
iſt ſeit den Tagen der franzöſiſchen Revolution von 1789
zu einer kollektiviſtiſchen Zuſammenfaſſung der Maſſen ge-
worden, zu einem Organ der reinen Quantität, das infolge
deſſen lediglich der Befriedigung allgemeinſter Bedürfniſſe
dienen kann. Der Staat ſpezjaliſiert ſich, wird ſozialiſtiſch
ſchlechthin, der Hort aller Maſſenwohlfahrt und Sicherheit.
Alles qualitativ Bedeutſame muß daher immer mehr und

ſeins beginnend, behandelte man in einer bis ſpät in die ausſchließlicher außerhalb ſeiner erwachſen. Dies geſchieht
Abendſtunden hinein währenden Ausſprache noch die Pro
bleme des nahen Oſtens und des Auslandsdeutſchtums.

Prof. Hötzſch gab das große Bild, Prof. Martin Spahn
zeichnete die Etappen auf dem Wege 1884—-1914. Er hatte
das Thema „30 Jahre deutſcher Politik“ gewählt. Seine
Ausführungen gipfelten in einer Schilderung der Kriſen
von 1884-1909 und 1909--1914. Bismarcks ſtaatsmänni-
ſches Wirken, ſein Streben nach Feſtigung im Jnnern, nach
Beruhigung im außenpolitiſchen Geſchehen.

Nachmittags ſprach Dr. Mannhardt-Marburg über
Grenzlandsnot. Von der Not des Volkes bis ins tiefſte
Jnnern durchdrungen, beinahe hoffnungslos und doch den
letzten Funken in der Aſche der Trümmerhütte ſuchend,
ſprach Herr Dr. Mannhardt-Marburg. Not ſprachen die
Augeiß, verhalten kam es über die Lippen, um das Wort zu
ſchonen für das noch Kommende. Qual und Verachtung
über den Mißbrauch des Wortes durch die Oberflächlichkeit
ſprach der Ausdruck des Wortes „Not“. Ausgehend von den
Widerſprüchen der heutigen Staatsgrenzen, Sprachgrenzen
und Volksgrenzen, entwickelte er auf Grund umfangreicher
perſönlicher Erfahrung die Not in den verſchiedenen Grenz-
landen. Jn einer umfangreichen Ausſprache unterhielt man
ſich abends über die Mittel und Wege, dort lindernd einzu
greifen, insbeſondere über die Aufgaben, die der akademi-
ſchen Jugend für die Verwirklichung ihres Strebens nach
ſtaatlicher Einigung des großen deutſchen Vaterlandes er
wachſen.

Mit leuchtenden Augen, mit gleicher Jugendkraft und
Mut, wie die hörenden Studenten mit ſchlagendem Humor
den Nagel auf den Kopf treffen, die Seele der klaſſenbewuß-
ten Gegenſätze bis ins kleinſte kennend, läßt Herr v. Lin-
deiner-Wildau, M. d. L., innenpolitiſche Fragen vor uns
entrollen. Er hofft, die Partei nur als ein notwendiges
Uebel, als eine notwendige Etappe auf dem Wege zum
großen Gange betrachten zu können. Das glühende Herz
und das klare Gehirn des Deutſchen müſſen ſich finden zu
einer großen Einheit.

Am Sonntag, dem 26., verlief der Ausflug nach dem
Externſteine unter einem glücklichen Stern. Der Tag be-
weiſt, daß ſich die deutſchen Studenten aus allen Gauen
Deutſchlands in wenigen Tagen kameradſchaftlich nahe ge
kommen ſind und durch einzigen und geiſtreichen Frohſinn
den Tag der Rube in dem großen Erleben genießen können.

Am Montag, dem 27., erſchüttert Herr Oberſt v. Xylan-
der- München die Herzen zunächſt durch die Wiedergabe
ſeiner perſönlichen Erlebniſſe während des Friedensſchluſſes.
Herr Prof. Dr. Strathmann-Erlangen, M. d. R., mußte
wegen der Fülle des Themas dasſelbe auf den zweiten Teil
reduzieren. Mit großem Eifer entwickelten ſich ſeine Ge
danken. Seine Arme reckten ſich hinaus über das Pult, die
Finger krampften ſich, als ob ſie das Letzte halten wollten,
was Menſchen mit maſchineller Beurteilung und experimen-
teller Pſychologie der kommenden Generationen entreißen
wollen: Schule und Religion.

Am Nachmittag ergriff dann Herr Oberſt v. Xylander
München das Wort zu ſeinem eigentlichen Thema. Die
Fäuſte ballten ſich bei den Hörern, das Blut ſtieg allen in
S Stirn über das Unerhörte des Geſchehenen. Wehrlos

los!
Am letzten Tage ergriff cand. med. KontiErlangen das

Wort zu ſeinem Thema „Hochſchulpolitik“. Somit waren

auch heute ſchon und würde ſchon heute im größten Maß-
ſtabe geſchehen, wenn die meiſten Nicht-Wirtſchaftler nicht
in unüberwindlicher Trägheit, in Kategorien der Ver
gangenheit dächten.

Die Rolle, die in der verfließenden Geſchichtsepoche dem
Staate zukam, fällt fortan der Wirtſchaft zu. Das liegt in
der Natur des Zeitalters begründet. Der Wirtſchaftsführer
iſt ſeinem Weſen nach prädeſtiniert, die Probleme der neuen
Zeit zu löſen, weil der wirtſchaftliche Kampf Anpaſſungs-
fähigkeit an erſter Stelle ausbildet. Mögen ſich die Wirt
ſchaftsführer Deutſchlands einmal deutlich ausmalen, was
ſie heute bedeuten: eben das und mehr, wie vor dem Zu
ſammenbruch des alten Reiches die Staatsmänner. Die
Wirtſchaft wird bald über alle eigentliche Macht verfügen
trotz aller Staatseingriffe, da ſie ſchon durchweg einer
übernationalen und folglich ſehr viel mächtigeren Gemein
ſchaft angehört. Die wichtigſte Frage iſt nun: wenn die
Wirtſchaft zum wichtigſten Organ der Volksgemeinſchaft
wird, wird ſie auch rechtzeitig einſehen, worauf es an
kommt? Wird ſie ihre Aufgabe und Bedeutung in unſerer
Zeit richtig erkennen und löſen?

Es kann leicht auch für die deutſche Wirtſchaft eine
Konjunktur kommen, die es ihr wie der Entente ſchon heute
ermöglicht, von den Arbeitermaſſen Sklavendienſt zu er
heiſchen. Setzt man die Arbeiterſchaft ſolchem unerträg
lichen Drucke aus, ſo muß der Lebenswille in ihr in Selbſt
mordwillen umſchlagen. Eine ſolche Atmoſphäre muß den
Geiſt der Verneinung, den Bolſchewismus, großziehen.
Baut ſich die neue Wirtſchaftswelt im Geiſt des Materialis-
mus, des ſubjektiven Rechts, nach welchem Beſitz nicht Ver
antwortung, ſondern nur Genußmittel iſt, im Sinne einer
Plutokratie auf, dann kommt es eines Tages zu einem Zer-
ſchlagen des Ziviliſationskörpers. Das Grundproblem der
deutſchen Revolution iſt nicht deren äußere Erledigung. Die
Quellen des Klaſſenhaſſes und der ſeeliſchen Vergiftung, die
Quellen des Reſſentiments müſſen beſeitigt werden. Man
hat ſich immer dem Jrrtum hingegeben, man hielte die
geiſtige Entwicklung der Maſſen nur hintan, man ließe ſie
lediglich in einer ihrer Arbeit entſprechenden Dumpfheit
und Stumpfheit. Jn Wirklichkeit verſäumte man, den ſich
unaufhaltſam entwickelnden Geiſt richtig zu führen und
ihm die nötigen Ventile zu ſchaffen. Wir müſſen uns
klarmachen, daß wir den Bolſchewismus nicht durch Kon
zentration äußerer Machtmittel auf die Dauer werden
niederhalten können. Die Sehnſucht nach tieferer Solidari
tät, nach menſchenwürdigerem Zuſammenleben gehört, ge
ſchäftlich geſprochen. zur Konjunktur, und es iſt ſtümperhafte
Kalkulation, ſie nicht in Rechnung zu ſtellen.

Es kommt darauf an, daß die Wirtſchaftsführer es ſich
voll zum Bewußtſein bringen, welche Macht ihnen zuwöchſt,
daß ſie dieſe Macht als eine Würde und mit vollem Verant-
wortungsbewußtſein empfangen. Es gilt dieſer Macht
gegenüber die innere Ueberlegenheit und Weite des Geſichts
feldes zu gewinnen, die den Herrſcher kennzeichnet. Der
ſpringende Punkt iſt der, das die Wirtſchaftsführer fortan
ihre Macht nicht anders benutzen dürfen wie Könige und
Staatsmänner; bloß perſönlicher Vorteil, Ausbeutung
anderer gar, darf nie mehr ihr Ziel ſein. Das würde dem
Sinn ihrer neuen Stellung widerſtreiten und letzthin auch

Es gilt heute, die Geſinnung, die ſeiner-ihrem Jntereſſe.
zeit der Landadel bei ſich



führerſtande eknzubilden. Wie der Landadel irgend einmal

entſtand, ſo muß heute ein Jnduſtrieadel entſtehen.

ſtorben, hier erlebt er heute eine
oder Wiedergeburt.

Noch iſt die Entſcheidung nicht gefallen, ob die deutſche
Jnduſtrie zur Retterin Deutſchlands wird, indem ſie ſich zu
deſſen neuem Fundamente auswächſt. Hier hängt alles von
der bewußten Einſicht, dem mehr als Geſchäftsſinn der
großen Führer ab. Werden dieſe als echte Fürſten alle
Kräfte berückſichtigen, werden ſie wirklich im Sinne des
Ganzen, für das Ganze wirken? Werden ſie weitblickend
genug ſein, die ungeheure Macht, die ihnen zuwächſt, e
zu benutzen, die ſoziale Frage zu löſen, ſoweit ſie jeweil
gelöſt werden kann? Nur ſie werden dazu in der Lage ſein,
weil ſie allein über produktive Kräfte gebieten werden.

K. Soh.

Sur Geſchichte der Maneſſiſchen
Handſchrift

Von Dr. Karl Schneider.
Eines der wertvollſten Beſitzſtücke nicht nur der Heidel

berger Univerſitätsbibliothek, ſondern der deutſchen Biblio-
theken überhaupt bildet bekanntlich die gewöhnlich als
„Maneſſiſche Handſchrift begzeichnete, mit koſtbaren Bildern
geſchmückte Handſchrift deutſcher Minneſänger, die vor nun
mehr genau 800 Jahren, nämlich im Jahre 1622, von dem
vor Tillys Scharen flüchtenden Kurfürſten Friedrich V. mit
anderen Schätzen aus Heidelberg fortgeſchafft wurde, dann
nach einigen Jahrzehnten im Beſitz der Bibliotheque Natio-
nale in Paris auftauchte, von wo ſie im Jahre 1888 aus
Reichsmitteln erworben und wiederum der Heidelberger
Univerſitätsbibliothek zu dauerndem Eigentum überwieſen
wurde. Um die Geſchichte dieſer Handſchrift hat ſich bisher
namentlich der bekannte Germaniſt und frühere Heidel
berger Bibliotheksdirektor Karl Zangemeiſter durch wert
volle Forſ verdient gemacht, die allerdings ſowohl
hinſichtlich der Schickſale der Handſchrift vor ihrem bisher
in das Jahr 1607 verlegten erſten Auftauchen in Heidelberg
wie auch für die Zeit zwiſchen 1622 und 1657, wo ſie zum

Paris erſcheint, noch mancher Zweifelsfrage
um

Jn einer unlägſt in den Sitzungsberichten der Heidel
erſchienenenberger Akademie Abhandlung „Zur Geſchichte

der großen Heidelberger (Maneſſiſchen) Liederhandſchrift
und anderer Pfälzer Handſchriften“ hat nun der gegen
wärtige Direktor der Heidelberger Bibliothek Dr. Rudolf
Sillib nach beiden Richtungen

ſchloſſene in ſehr dankenswerter Weiſe ergänzen. Was zu
nächſt den Weg betrifft, auf dem die „Maneſſiſche Hand
ſchrift“ nach Heidelberg kam, ſo iſt darnach wohl kaum ein
Zweifel daran möglich,
Bücherſammlung bildete, die aus dem Augsburger
Kaufherrengeſchlecht ſtammender, aber zuletzt in Heidelberg
anſäſſiger Ulrich Fugger im Jahre 16584 letztwillig der dortigen Bibliotheca Palatinna vermachte. Dieſer Ulrich

Fugger, im Jahre 1526 zu Augsburg als fünfter Sohn des
Herrn Raymund Fugger geboren, war urſprünglich für den
geiſtlichen Stand beſtimmt, lebte eine Zeitlang in Rom, wo
er von Paul III. zum päpſtlichen Kämmerer ernannt wurde,
ſchloß ſich aber nach ſeiner Rückkehr von Jtalien der refor
matoriſchen Bewegung an; von ſeiner Familie deshalb ge
ächtet, begab er ſich im Jahre 1571 zu Kurfürſt Friedrich III.
von der Pfalz und ſtellte ſich unter deſſen Schutz; offenbar
aus Dank hierfür überwies er ſeine Bücherſammlung der
berühmten Bibliotheoa Palatina. Die Fuggerſche Bibliothek

aus griechiſchen, lateiniſchen und
morgenländiſchen Texten, die zumeiſt mit den übrigen Be
ſitzſtüchen der Palatina als Geſchenk Tillys in die Vatikaniſche
Bibliothek kamen, enthielt aber auch eine Anzahl älterer
deutſcher Handſchriften; denn Ulrich Fugger war nicht nur
ein damals berühmter Humaniſt, ſondern auch ein begeiſter-
ter Freund der vaterländiſchen Geſchichte und Dichtung, da
her er denn auch nicht nach damaliger Humaniſtenſitte ſeinen
Namen ins Lateiniſche übertrug, ſondern ihn im Gegenteil
verdeutſchte und ſich „Huldrich Fugger“ nannte und ſchrieb.
Dr. Sillib glaubt auch die erſte Verzeichnung der Handſchrift
in Heidelberg nachweiſen zu können und zwar in dem Codex
Palatinus germanicus 589, einem Verzeichnis von un
zweifelhaft von Ulrich Fugger herſtammenden deu
Büchern und Handſchriften aus dem Jahre 1572, worin der
Eintrag „ein alt geſchriebenes lieder buech“ wohl mit Sicher-
heit auf die Maneſſiſche Handſchrift bezogen werden darf.
Da außerdem die Handſchrift der Otfriedſchen
Evangelienharmonie und die, allerdings nur in Bruch
ſtücken vorhandene älteſte Bilderhandſchrift des Sachſen
ſpiegels aus dieſem Nachlaß ſtammen, ergibt ſich, in wie
hohem Maß die Heidelberger Bibliothek dem ler
Ulrich Fugger zu Dank verpflichtet iſt.

nimmt Dr. Sillib, ſicherlich mit Recht, an, daß ſie, ſolange
der 1622 nach Holland geflüchtete Kurfürſt Friedrich V.
lebte, entweder im Haag oder in dem der kurfürſtlichen
Familie im Jahre 1629 von den Generalſtaaten überlaſſenen
Schloſſe Rhenen ſicher aufbewahrt worden iſt. Anders wurde
es, als nach dem Tode des „Winterkönigs“ (1632) deſſen
Witwe in ſchwere finanzielle Bedrängnis geraten war. Wie
aus ihren noch vorhandenen Briefen hervorgeht, war die
Königin damals genötigt, faſt all ihre zu ver
kaufen und ſogar ihren Trauring zu verſetzen; und da ſie

andererſeits x viel mit er rangenommen werden, ie a mauch das genannte koſtbare Beſitzſtück
bringen mußte und die Handſchrift nach Frank

kehrte, darf
Elend ihres Hauſes

reich verkaufte. Dieſe Vermutung liegt um ſo näher als
das Jahr 1657, in dem die Handſchrift zuerſt in der Biblio
theque du rei in Paris auftaucht, in den Zeitraum fällt,
in

daß ſie einen Teil der koſtbaren
bekannten

e

in dem die Not der Kurfürſtin ihren höchſten Grad erreicht ſelbſtverſtändlich

Hochſchul Stimmen
Zur Cage in der Deutſchen

Studentenſchaft
Bei der ſeit einiger Zeit herrſchenden Kriſe in der über

120 000 deutſchen Studenten umfaſſenden Deutſchen Stu
dentenſchaft wird von gewiſſen Seiten in der breiten Oef
fentlichkeit die Anſicht verbreitet, als ob eine kleinvölkiſch-
radikale Gruppe in der deutſchen Studentenſchaft ihre groß
deutſchen und völkiſchen Forderungen verfechte und damit
den Frieden ſtöre, während die große Mehrheit ſich mit einer
rein wirtſchaftlich-kleindeutſchen (ohne die Hochſchulen im
deutſchen Sprachgebiet außerhalb der Reichsgrenzen) und
demokratiſch aufgezogenen Organiſation begnügte. Daß in
Wirklichkeit die Dinge anders liegen und der heutige Vor
ſtand der Deutſchen Studentenſchaft keineswegs die große
Mehrheit vertritt, erhellt ſich aus folgender Tatſache: Die
auf dem Boden des Deutſchen Hochſchulrings
ſtehende übergroße völkiſche Mehrheit der Deutſchen Stu-
dentenſchaft hat in einer von den hervorragendſten Ver
tretern und F rern aller völkiſchen ſtudentiſchen Grup
ben und Verbände beſuchten Beſprechung (am Sonntag, den
7. Mai in Spandau) einſtimmig folgende Grundforde-
rungen zu den ſchwebenden Verfaſſungsfragen in der Deut
ſchen Studentenſchaft feſigeſetzt:

Es wird feſtgeſtellt:
1. Daß die großdeutſche Einheit der Studentenſchaft

gewahrt werden ſoll.
2. Daß bei der Zugehörigkeit in Deutſchöſterreich und

Sudetendeutſchland allein deutſche Abſtammung und Mutter
ſprache maßgebend iſt.

3. Daß für die Eingelſtudentenſchaft des Reiches min
deſtens die deutſche Staatszugehörigkeit, ſowie für Nicht

L deutſcher Abſtammung und Mutterſprache not
wendig iſt.
4. Daß bei den auslandsdeutſchen Studentenſchaften

deutſche Staatsangehörige nichtdeutſcher Abſtammung und
Mutterſprache nicht aufgenommen werden brauchen.

5. Daß die Deutſche Studentenſchaft ſich zuſammenſetzt
aus den deutſchen Studentenſchaften. Die Deutſche Stu-
dentenſchaft iſt föderaliſtiſch.

6. Daß alle auslandsdeutſchen Studierenden deutſcher
Abſtammung und Mutterſprache in Reichsdeutſchland Mit-
glieder der einzelnen reichsdeutſchen Studentenſchaften
werden. J

7. Daß die Deutſche Studentenſchaft ſich das Ziel ſetzen
Erweiterungen unſerer Kennt muß, an den Aufgaben der deutſchen Hochſchule gegenüber

nis geboten, die das bisher darüber Feſtgeſtellte und Er- ihrem Volke mitzuarbeiten.
8. Daß der Einzelſtudentenſchaft es überlaſſen bleiben

Wer im Sinne dieſes Leitſatzes ihr Aufgabengebiet zu be
mmen.

9. Daß die Vertretertagung nach Honnef keinesfalls be

10. Daß ein neuer a. o. Studententag für den 17. und
18,
werden ſoll.

Die Beſchlüſſe ändern ſich keineswegs, auch nachdem der
Vorſtand der Deutſchen Studentenſchaft die Honnefer
Tagung für den 17. Mai abſagt und einen „a. o. Studenten-
tag“ nach Honnef für den 27. und 28. Mai einberuft; auch
dieſe Tagung ermangelt jedes rechtlichen Charakters. Jns-
beſondere ſind auch dieſes Mal die deutſchen Studten-
ſchaften Deutſchöſterreichs und Sudetenlands nicht zu dieſem
ſog. „Deutſchen Studententag“ eingeladen. Daher ſind die
oben angeführten Forderungen automatiſch auf dieſe zweite
Tagung anzuwenden. r

Jntereſſant iſt es, wie der Vorſtand der ſog. Deutſchen
Studentenſchaft ſeine Stellungnahme zu verteidigen ſucht.
Unter der Ueberſchrift „Grundſätzliches“ ſchreibt er
folgendes: „Die Deutſche Studentenſchaft kann kein völki
ſcher Verband ſein. Sie dient der ganzen Nation. Die
Verwendung zweier Aufbauprinzipien (national-kulturelles
und raſſenvölkiſches) muß zwangsläufig die Einheit zer-
reißen und fruchtbare Zuſammenarbeit verhindern.“ Die
Deutſche Studentenſchaft ſcheint alſo gar nicht zu wiſſen, daß
national-kulturell und raſſenvölkiſch (im Sinne des Hoch-
ſchulringes) überhaupt nicht getrennt werden können.
Es heißt weiter: „Die Deutſche Studentenſchaft iſt aufge
baut im großdeutſchen Gedanken. Die Verwirklichung des
großdeutſchen Gedankens iſt der großdeutſche Staat und die
geiſtige und kulturelle Gemeinſchaft aller deutſch Fühlenden.
Der großdeutſche Gedanke iſt nicht der großvölkiſche Ge
danke.“ „Aller deutſch Fühlenden“ heißt es richtig. Aber
auch hier verkennt der Vorſtand der Deutſchen Studenten-
ſchaft, daß nur der Deutſche deutſch fühlen kann, daß es
nicht eine Angelegenheit des Verſtandes des Jntellekts iſt,
wie man ſich einſtellt, ſondern eng mit dem verbunden iſt,

was wir deutſches Volkstum nennen.
Was das ſpätere Schickſal der Handſchrift anbekrifft, ſo Der Vorſtand verteidigt ſich weiter: „Es iſt in Ver

geſſenheit geraten, daß die Deutſche Studentenſchaft nicht
Selbſtzweck iſt oder ein Uebungsfeld junger Menſchen, die
politiſch führen wollen, ſondern daß ſie um der Studieren-
den willen geſchaffen wurde. Hier liegt Sinn und Maß
ihrer Leiſtung.“ Das klingt aus ſeinem Munde ſeltſam,
denn gerade ſo wie ſie iſt, iſt die Deutſche Studentenſchaft
„Selbſtzweck oder ein Uebungsfeld junger Menſchen, die
politiſch führen wollen.“

„Noch fehlt der Deutſchen Studentenſchaft die einheit
liche geiſtige und politiſche Haltung“, ſagt der Aufruf weiter.
Dieſe ihr zu geben iſt ja das Jdeal des deutſchen Hochſchul-
ringes. Dieſe kann ihr nur durch eine bewußt völkiſch-
national-kulturelle Einſtellung gegeben werden. Diejenigen
Elemente unter den deutſchen Studenten, die noch nicht er
kannt haben, daß Kultur und deutſches Volkstum unzer
trennliche Begriffe ſind, die in ideologiſcher Verblendung
internationale Phraſen für Wahrheiten nehmen, können

die Bankerotterklärung ihrer Welt
nicht unterſchreibem.

Juni nach Spandau, Johannesſtift, beantragt

Der Kampf in der Deutſchen Studentenſchaft ſpielt ſich
zwiſchen zwei Parteien ab: Hie Materialismus, Inter
nationalismus, Pazifismus Hie Jdealismus und Liebe
zum eigenen Volkstum.

Die Dozenten der Univerſität Halle
Rechts und Stagatswiſſenſchaftliche Fakultät

(Fortſetzung.)

Dr. iur. Gustav Boehmer,
ord. Prof. d. Römiſchen Rechts, Deutſchen Bürgerlichen
Rechts u. d. Rechtsphiloſophie. Univerſitäts-Aedil. 7. 4. 81
Körlin, Kreis Kolberg in Pommern, beſuchte bis Oſtern
1897 das Marienſtiftsgymn. zu Stettin, dann bis Oſtern
1899 das Gymn. zu Stargard in Pom., ſtudierte Oſtern
1899 bis Oſt. 1902 in Heidelberg u. Greifswald, 12. 6.
1902 erſte juriſtiſche Staatsprüfung in Stettin. Als Re
ferendar tätig an den Amtsgerichten zu Wollin in Pom,,
Greifswald u. Stolp in Pom., am Landgericht zu Greifs-
wald und am Oberlandesgericht zu Stettin. 8. 3. 1907
Dr. iur. Greifswald, 7. 10. 1908 zweite juriſtiſche Staats
prüfung in Berlin, dann bis 1912 als Aſſeſſor am Amts
gericht zu Greifswald tätig, daneben 15. 4. 1909 habilitiert
in Greifswald. 20. 3. 1913 aord. Prof. in Neuenburg
(Schweiz), hier zurückgetreten März 1919, 1. 5. 1919 agord.
und 2. 1 1920 ord. Prof. in Halle.

Veröffentlichungen: Die Konſtruktion der befreienden
Schuldübernahme. Diſſertation Greifswald 1907. Der
Erfüllungswille, 1910. Trennung von Hypothek u. For
derung, 1914. Realverträge im heutigen Recht, 1915.
Ratgeber für die Studierenden der Rechtswiſſenſchaft an
der Univerſität Halle, 1921. Die Jnventarpacht, 1922.

Dr. üur. Wolfgang Hein,
ord. Prof. d. Zivilprozeßrechts, Konkursrechts u. Bürger
lichen Rechts. Vorſitzender des Mieteinigungsamts der
Stadt Halle. 31. 10. 83 Schmiegel, Prov. Poſen, beſuchte
Oſtern 1893 bis Oſt. 1901 das Gymn. zu Nordhaufen,
ſtudierte Oſtern 1901 bis Michaelis 1904 in Leipzig, Genf
u. Halle Rechts u. Staatswiſſenſchaften, 4. 6. 1904 erſte
juriſtiſche Staatsprüfung in Naumburg mit Auszeichnung,
als Referendar an den Amtsgerichten zu Ellrich am Harz u,
Nordhauſen, am Landgericht zu Halle u. Oberlandesgericht
zu Naumburg tätig. 27. 3. 1906 Dr. iur. Halle permagna
cum laude, 15. 2. 1909 zweite juriſtiſche Staatsprüfung mit
gut. Habilitiert 22. 12. 1910 Halle (Antrittsvorleſung:
Nichtigkeit von Zivilurteilen), Lehrauftrag W.-S. 1915,

29. 12. 16 Prof.-Titel, 27. 4. 18 gord. und 28. 12. 21 ord,
Prof. in Halle. Seit 5. Okt. 18 daneben Vorſitzender des
Mieteinigungscunts. Beſondere Arbeitsgebiete: Zwangs
vollſtreckungsrecht, öffentliches Wohnrecht.

Veröffentlichungen: Die Verleitung zum Vertragsbruch
nach bürgerlichem Recht. Ein kritiſcher Beitrag zur Lehre

von der Kauſalität im Rechtsſinn u. zur Beſtimmung desſchickt werden darf, da derſelben jede Rochtsarundlage fehlt. Hegriffs der guten Sitten, 1906. (Ein Teildruck erſchien als

Diſſertation Halle 1906.) Duldung der Zwangsvoll
ſtreckung, 1911. Identität der Partei. Eine dogmati
Unterſuchung mit Beiträgen zur Syſtemgtik des Zivilprozeß-
rechts und zur Lehre der Urteilsnichtigkeit. 1. Band, 1918.

Wohnrecht der Stadt Halle. Die für Wohnungsamt und
Mieteinigungsamt geltenden Vorſchriften nach dem Stande
vom 1. April 1922. Anhang: Reichsmietengeſetz, zuſammen
geſtellt u. erläutert, 1922.

Straßburg die deutſche Univerſität
Jüngſt hatte die, Frankfurter Hochſchule eine weihevolle

DreijahrhundertGedächtnisfeier der Univerſität Straßburg ver
anſtaältet, wozu Frankfurt am Main ganz beſonders berufen
war, weil es eine Anzahl Straßburger akademiſcher Vereini
gungen in ſeine Mitte aufgenommen hat. Jene erhebende, ſtarkLeſuchle deutſche Feier ſoll nicht flüchtig verrauſchen; ſie ſoll

weiter als ein feſtes Pfand der Treue im deutſchen Volke fort
dauern und ſtetig neues Leben empfangen. So folge auch hier
ein Nachklang, der aber nicht bloß ein Nachklang ſei, ſondern der
immer wieder erklingen und erinnern möge an die unvergeßliche,
wunderſchöne Stadt im Elſaßland und an die Zeit, in der ſie
uns deutſche Heimat war:

Straßburg.
Weiſe: Wie glüht er im Glaſe

Wir ſaßen zuſammen im traulichen Kreis,
Erinnerung machte die Herzen uns heiß
Wir ſchauten Alt-Straßburgs hellſonniges Bild,
Des Elſaſſes prangendes grünes Gefild.
Da flammte das Auge, da glühte das Blut,
Wir grüßten es innig, das herrliche GutWir ſahen es leuchtend voll Zauber verklärt,

Als lenzesfroh wir noch den Becher geleert.
AltStraßburg, wir weihten dir Jugend und Luſt,
Wir jauchzten dir freudig aus ſeliger Bruſt,Als golden uns ſtrahlte des Wasgaues Wein,

Als jubelnd wir ſangen die Wacht wohl am Rhein!
Vergeſſen nicht können wir glückliche ZeitWir bleiben die Alten in Freude und Zeid,
Wir prägen es tief in die Seele hinein:
O Straßburg, o Straßburg, wir denken ſtets dein

Otto v. Pfiſtet
Die Geſellſchaft von Freunden der Aachener Hochſchule 57

am 28. Mai in Aachen ihre diesjährige Hauptverſammlung
Nach der Begrüßung der Verſammlung durch den Vorſitzenden

Herrn Kommerzienrat Dr.Jng. e. h. Fr. Springor iDortmund, erſtattete dieſer zunächſt den Geſchäftsberich
Jn lIängeren Ausführungen befaßte ſich dann der Vorfiberd
mit der wirtſchaftlichen Notlage der Studentenſchaft, n
Wohnungsnot der Profeſſorgn uſw. und ging dann
Fragen der Ausbildung des ahdemiſchen Nachwuchſes über
Im Anſchluß daran nahm der Rektor der Hochſchule, Geh. Bern
rat Profeſſor Schwemann das Wort. Er verbreitete ſich über
die gemeinſamen Bemühungen des Lehrkörpers und
dentenſchaft, die Notlage weiter Kreiſe der Studentenſ
durch wirtſchaftliche Selbſthilfemaßnahmen zu lindern.
Schluß ſeiner Ausführungen bildeten Angaben über die
wendung der der Hochſchule für das. vergangene Jahr
führten Geldmittel. Die weiteren Punkte der Tagesordnung

ſchäfigten ſich mit verwaltungstechniſchen Fragen
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